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DORT.con 2009 - ein Tag im März 
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Zwischenzeitlich ist es reine Gewohnheit 
Der DORT.con-Besuch - alle 2 Jahre im Früh- 
jahr erfolgt der eintägige Abstecher. Einzige 
Änderung: Dank frühzeitiger Abstimmung 
dieses Jahr in Fahrgemeinschaft. 


Impressionen dazu im Fandom Observer 239. 





Endlich auch mal ein dickes Ding! Für 
Freuneksche Verhältnisse sind 18 Seiten 
Fandom Observer eine ganze Menge. 
Schuld ist der Eigen-Beitrag zum Thema 
„Elfenzeit”. Nö, es ist noch nicht der für die 
letzte Ausgabe geplante Artikel zum „Buch- 
projekt”. Aber da es im Souterrain der Buch- 
handlung Venner (Osnabrück) gerade von 
Elfen-, Trollen- und Orks-Titeln nur so wim- 
melt, war das Thema naheliegend. Und 
wenn ein nicht ganz unbekannter Verlag in 
Rastatt sich dieses Themas ebenfalls an- 
nimmt, dann lohnt es sich, schon mal 
genauer hinzuschauen. In der Folge er- 
streckt sich dieses Schwerpunktthema mit 
Artikel, Werkstattbericht und Leseprobe so 
über fünf Seiten. Lobhudeleien und Kritiken 
dürfen wie immer an den nächsten Chefre- 
dakteur gereicht werden. Vor allem das 
Erstere ist mir genehm. 

Die Abteilung „Fanzines” läßt sich von 


Twilight 
Ein Film mit „Biss” - von Robert Musa 
siehe Seite 14 


Jammereien übrigens nicht beeindrucken 
und verfährtt nach dem Harald-Schmidt- 
Motto: „Mich muss man mit den Schuhen 
voran heraustragen.” Bleibt lebendig, lest 
Observer, schreibt Leserbriefe! 

Günther Freunek 



















Nr. Redaktionsschluß KTTEISCHT 


239: 15. April Breitsameter 
240: 15.Mai Funke 

241: 15. Juni Rave 

242: 15. Juli Freunek 
243: 15. August Kempf 


WWEICHETETGETTEELIWERZE TE 


Florian Breitsameter 
Treitschkestr. 7 80992 München 
ZELLE NEAICHON SEIKT 


oder an die zuständigen Redakteure 
RTESSSRSEHEHUPLIEHSTTU ESS TTE CHR 


Elfenzeit 


Artikel, Making of und Leseprobe 
siehe Seite 8 bis I2 


www.fandomobserver.de 
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SF-Stammtische 


Letzte Aktualisierung: 11/2008 


Aschaffenburg SF-Stammtisch 

jd. letzten Freitag i. M., 20 Uhr; 

„Zur Löwengrube”, Schneebergstraße 9 
NEE EET UI ETW FETT 
karl.aulbach@t-online.de 


Aschaffenburg Il 

jeden letzten Sonntag i.M. ab 18 Uhr, 
Gaststätte „Zur Eisenbahn“, Hauptstraße 1, 
Stockstadt/Main. Info: Ursula Aschenbrenner, 
(0 60 27) 29 86 


Augsburg 

Universitärer SF-Stammtisch 

nach Vereinbarung im Unikum 
Bernhard Kübler, Tel. (08 21) 54 41 69 
kuebel@unforgettable.com 


Bad Homburg SF-Stammtisch 

jd. 1. Samstag i.M. ab 19 Uhr, Ristorante 
„Al Capone”, Homburger Strasse 17 

Bad Homburg/Ober Erlenbach. Info: 
NEINTESSLCLCTEN UK UETIE LE ZIVNZER:) 
mkubens@gmx.de 


Berlin, SF-Stammtisch (SFCB) 

jd. 4. Freitag i. M., 19 Uhr, 

„Zum Igel”, Sieglindestraße 10, Berlin 
Friedenau (Nähe U- und S-Bahnhof Bundes- 
platz), Markus Luther, (0 30) 7 92 27 55 


Berlin, SFC Andymon 

jd. 2. Donnerstag im M., 18 Uhr 30, 
Kulturbund e.V., Ernststraße 14-16, 
12437 Berlin-Treptow 

Ralf Neukirchen, Tel. (030) 2 75 27 21 


Braunschweig, SF-Stammtisch 

jd. 1. Montag i.M., 20 Uhr, „Biergarten 
Tiger Pub“, Wilhelm-Bode-Str. 33; 
www.perrys-video-club.de 


Darmstadt, SF-Treff Darmstadt 

jeden 1. Samstag i.M. ab 18 Uhr im 
Clubraum der Gaststätte „Stadt Budapest“, 
Heimstättenweg 140, 64295 Darmstadt 
(Heimstättensiedlung). Info: Roger Murmann 
(0 60 71) 38 71 8, sftreffda@gmx.de; 
www.sftd-online.de 


Dortmund, SF-Stammtisch 

jeden 2. Freitag i.M. ab 18 Uhr im 

Clubraum der Gaststätte „Am Richterbusch“, 
Nortkirchenstraße 10, 44263 Dortmund-Hörde 
Info:vwille67 @aol.com 
www.sf-raumstation.de.vu 


Dresden PR-Stammtisch 

alle 14 Tage, Haus der Volkssolidarität 
(nahe Dreikönigskirche neben der 
Pizzeria), 18 Uhr. Uwe Schillbach 
uwe.schillbach@sz-online.de 


Düsseldorf, SF-Treff 

jeden 3. Samstag i.M. ab 16 Uhr in der 
Gaststätte „Beim Franz” 

Gerresheimer Str. 19, 40211 Düsseldorf 
www.sfokular.de 


Giessen, SF-Stammtisch 

jeden 1. Samstag im Monat ab 18.00 

Uhr, „Stadthaus“, Kongresshalle Giessen 

am Berliner Platz 2, 35390 Giessen. Info: 
Harald Latus, (06 41) 47 65 3 (Far Beyond 
e.V.)., studwww.uni-marburg.de/ Kapmeyeh/ 
TDMR/TD-GI/TD-GiStart.htm 
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Vergessen wir mal eines nicht: 
Kuddels sogenannte (und auf 
das Wort lege ich Wert) Rezen- 
sionen, Besprechungen, oder 
wie man sie sonst nennen 
möchte, hatten vor allem 
erst mal eins: einen 
enorm hohen Unterhal- 
tungswert, vornehmlich 
jedoch dadurch, weil sich 
Kuddel um spießige Tugen- 
den wie Verhältnismäßigkeit 
oder Fairneß einen Dreck geschert hat. 

Niemand kann ihm vorschreiben, in der 
Freizeit derselbe nachsichtige Pädagoge zu 
sein wie im Beruf, aber an durchschnittli- 
chen bis schlechten Tagen hat er sich 
schonmal an irgendeinem Reizwort aufge- 
hangen und nicht nur sein „Opfer“, meistens 
ein amateurhaft zusammengestoppeltes 
Fanzine eben, sondern auch die Macher 
dahinter lustvoll in den selbst angerührten 
Dreck gezogen - oft, ohne die Leute über- 
haupt zu kennen, woran er im Text auch sel- 
ten einen Zweifel ließ. 

Gelacht haben wir alle gemeinsam, die 
Prügel kassiert dafür auch. Ich gehe sogar so 
weit, zu sagen, daß wir als Crew in den 
90ern ohne Kuddel nur halb so viel Auf- 


Da kündige ich endlich wieder NEWS an 
und nix steht drin. Auch Technik kann wohl 
sarkastisch sein. Das könnte ein interes- 
santes Thema für eine Science Fiction 
Story werden. Und zwei Newsletter am Tag 
darf ich nicht verschicken, sagte der Provi- 
der - könnte ja SPAM sein. Aber nun, 
neuer Tag, neuer Versuch: 


Unglaublich, wie die Zeit vergeht. Denn 
es ist fast ein Jahr her, dass ich meinen 
letzten Newsletter zusammengestellt 
habe. 


INHALT: 

1. phantastischles: Juli Zeh, Keith Donohue 
und Daniela Knor 

2. Veröffentlichungen: nur was auf die 
Ohren 

3. Vorschau: nur zum Lesen 

4. Diverses: Heute schon getwittert? Und 
Aufruf an Heynel 


merksamkeit (und wohl auch Respekt) 
genossen hätten. 


Bis hierhin alles in Ordnung. 

Seinen Leserbrief würde ich unter 
„F” wie „frustriertes Genörgel“ able- 

gen, wenn da nicht dieser 

Halbsatz hier wäre: „(eine 

gehaltvolle Kritik erwartet ja 

keiner mehr, wir sind da alle 

sehr genügsam geworden)”. 
Kurt, wenn man die Themen Dro- 
gen, Politik und Sekten abzieht, hatte Deine 
Kritik ungefähr so viel Gehalt wie ein Tüt- 
chen Ahoi-Brause. Jahre später sauertöpfisch 
auf Deinem Nachfolger rumzuhacken, ist 
armselig. 

Smileys Fanzinerubrik finde ich - wenn 
es schon darum gehen soll - nicht spekta- 
kulär, aber doch angemessen in jeder Hin- 
sicht. Und ich hatte noch nicht den Eindruck, 
daß er lustlos oder unausgewogen be- 
spricht. Ganz im Gegenteil. Wahrscheinlich 
hat er lediglich den Fehler gemacht, eines 
von Kurts Wichtigen Hefterln nicht zu erwäh- 
nen (DAS dürfte natürlich nicht passieren!). 


Grüße 
Manfred Müller 


en 


Newsletter von Nicole Rensmann 


Wer sich für die Neuigkeiten und Mitteilun- 
gen von Nicole Rensmann interessiert, 
wird auf den nachfolgenden Web-Seiten 
fündig: 


Neues in Kurzform: 
http://www.nicole-rensmann.de/ 
aktuelles.htm 


Ausführliche Informationen, Gedanken 
zum Thema Schreiben, ein Blick auf mei- 
nen Schreibtisch oder auf den Lesestapel, 
meine Meinung zu aktuellen Themen, 
Rezensionen und vieles mehr: 

Täglich aktualisiert: 
http://nicole-rensmann.bookola.de/blog 


Ältere Ausgaben des Newsletters unter 
http://www.nicole-rensmann.de/ 


NewsletterArchiv.htm 


Quelle: Nicole Rensmann 
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Der Perry für das iPhone - oder den iPod touch 


Ja, ich wollte es ja auch nicht glau- $» 
ben - doch dann siegte die menschliche 
Neugier. Und die Überlegung: Wenn Heu- 
bach Media den Perry-Rhodan-Roman für 
das iPhone gestrickt hat, dann müßte es, 
nach allem, was man von der Apple-Logik 
her kennt, auch auf dem iPod touch laufen. 
Gewißheit konnte nur ein „Selbstversuch“ 
bringen. Also befolgte ich die Download- 
Anweisung von Björn Berenz, dem „VPM- 
Mann Kommunikation”. Und drohte im Geis- 
te schon mit furchtbarem Mecker, wenn es 
schief gehen sollte. Ergebnis: Es klappt. 
Auch iPod-touch-Besitzer können sich die- 
sen Perry-Band downloaden. Die Navigation 
ist schnörkellos - aber funktional. Ob aller- 
dingss eine Roman-lektüre auf einem 
iPhone-Display, wirklich Sinn macht, sei da- 
hingestellt. Interessierte halten sich an die 
nachstehenden Infos von VPM. 


Am 6. März 2009 startete die Heftroman- 
serie PERRY RHODAN-Action in die dritte 
Staffel. Für den perfekten Einstieg in den 
Wega-Zyklus bieten wir den Auftaktroman 
»Mutantensterben«, geschrieben von Micha- 
el Marcus Thurner, ab sofort als Gratisdown- 
load an. Unter folgendem Link kann das 
eBook im PDF-Format heruntergeladen wer- 
den: 

www.perry-rhodan.net/Mutantensterben 


PERRY RHODAN-Action 
kostenlos auf dem iPhone 
und Android 

Außerdem wird es in Zusammenarbeit 
mit dem Hamburger IT-Dienstleister Heu- 


SF-Stammtische 


Graz, PR Stammtisch 

jd. 2. Freitag i.M., 19 Uhr, „Schwarzer 
Adler“, Leonhardstr. 27 Gerry Haynaly, 
Prsg@gmx.at; www.prsg.de.vu 


Halle, ASFC-Stammtisch 

Jeden 2. Freitag im Monat, 18.00 Uhr in 
der Gartengaststätte „Zur Sonne“, Halle 
(Südstadt); Kontakt: Thomas Hofmann, 
0345 77 640 72 
www.phantastische-ansichten.de 


Hannover, Treffen der SFGH 

jeden 3. Samstag i. M. von 16-19 Uhr, 
Freizeitheim Ricklingen, Ricklinger 
Stadtweg 1, Fred Körper, 

LEI REITEYZZZ 
fred@koerper-hannover.de 


Hofheim / Taunus 

jeden 3. Freitag i.M. ab 19 Uhr, Gaststätte 
„Ländscheshalle”, Am Rheingauerweg 
(Stadtteil Wallau). Info: Hans-Günther 
DELETE HR 
starbase65@gmx.de 
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5 Ausgewahbnes Obdehn 


bach Media erstmalig ei- 
nen PERRY RHODAN-Ro- 
man für das Apple iPhone 
und das Google Android 


geben. Im ilunes- und 
Android-Shop ist der Ro- 
man »Mutantensterben« 


seit heute in den entspre- 
chenden Formaten kosten- 
frei herunterladbar. 

Der Download gestaltet sich denkbar ein- 
fach: Auf dem iPhone wird das Icon »App 
Store« angewählt und als Suchbegriff PERRY 
RHODAN eingegeben. Mit einem Klick auf 
»Installieren« wird das eBook auf das iPhone 
geladen. Das gleiche gilt für das Google- 


Kiel, SF Dinner, 

Jeden 3. Freitag i. M., 
ESEL 
Gutenbergstraße 66, 24118 Kiel, 
Dinnerblog: scifi-dinner-kiel.blogspot.com 
www.science-fiction-dinner-kiel.de 


Köln, SF Stammtisch 
Jeden Freitag ab 17 Uhr: „Phönix“, 
NIEREN TEOHEETGEIGESE Er 


Köln, Phantastik-Stammtisch 
Jeden 2. Samstag im Monat ab 16.00 Uhr: 
„Refugium“, Herthastraße 12 


(TECRATECESSTR) 


Leipzig, SF-Stammtisch 

jd. 3. Mittwoch i.M., 19.30 Uhr im 
Haus des Buches, Gerichtsweg 28 
Manfred Orlowski, Ernestistr. 6, 
04277 Leipzig 


Leipzig, PR-Stammtisch 

jd. 1. Freitag i. M., 18 Uhr, Cafe „Eco“, 
STK Sta ELSE EI) 
Andreas Ortwein, 
stammtisch.le@gmx.net 











Handy: Einfach in den »Market« gehen und 
nach PERRY RHODAN suchen. Ein an- 
schließender Klick auf »Installieren«, und 
schon ist auch hier das eBook eingerichtet. 


Quelle: VPM Kommunikation 


Mainz, SF-Stammtisch 

jeden 1. Freitag i.M. jeweils ab 18.30 Uhr 

im Restaurant „Weinkeller“, Frauenlobstrasse, 
Mainz-City. Info: Jens Griesheimer, 

(0 67 32) 91 82 80, tdmz@gmx.de; 
www.tdmz.de.vu 


München 

PR-Stammtisch Ernst Ellert 

meist 1. Donnerstag im Monat, Gaststätte 
„St. Benno Einkehr“, Stadelheimerstraße 71, 
81549 München; Erich Herbst, 

Tel. (089) 8 00 55 24 
www.prsm.clark-darlton.de 

e-Mail: espost@gmx.de 


München, SF-Gruppe München 

Jeweils am 3. Montag i. M., 19 Uhr, im 
NSSEITEINEANTSER ET TS TITTESIE TR 
80796 München, (089) 304067 

Kontakt: Gerhard Müller 

Tel. (089) 3007290 


Münster, PR-Stammtisch 

jd. 1. Samstag i. M., 19.30 Uhr „Feld- 
schlößchen”, Sentruper Straße 163 
Markus Kachel, Tel. (02 51) 8 99 87 12; 
gilgamesch@thoregon.westfalen.de 
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Die Begeisterung bringt mich fast um! 


Anmerkungen (NICHT Rezis) zu einer bedrohten Spezies. 


Wieder neue Fanzines auf dem Tisch! 

Jau ey, und Frühling wird es auch noch. 
Die SF-Fans erwachen aus dem Winterschlaf 
und werden wohl hoffentlich auch etwas 
anderes verfassen, als haufenweise Heftre- 
zis zu diese Serie mit der möhrensüchtigen 
Weltraum-Ratte. Ist ja öde. Erst recht, wenn 
man das noch in mehreren Fanzines 
gehäuft über sich ergehen lassen muß. Na 
gut, dass der „Posbi-Krieg“ vorüber ist. Wer 
hat eigentlich gewonnen? (Ihr müsst da jetzt 
nicht drauf antworten!) 

Die lange Dunkelheit brachte ja manchen 
Fan an den Rand des Wahnsinns. Drollige 
LOCs wurden gar betrefflich dieser Sparte 
verfasst, die nur mit einem recht seltsamen 
Verhältnis zur Realität zu erklären sind. Da 
waren wohl die getrockneten Froschpillen 
ausgegangen... 

Aber mal Ernst beiseite, kommen wir 
zum amüsanten Teil dieser Sparte. 

Reißen wir mal die Umschläge auf! 


27, Jahrgang 





SCIENCE FICTION OKULAR 262 
Offizielle Vereinszeitschrift 
des SF-Club NRW (www.sfokular.de) 
Kontakt: SF-Club NRW c/o Irma Leu, 
Berliner Str. 206, 45144 Essen 
Redaktion: Sandra Vockenberg, Irma Leu 
12 Seiten - A4 - 1,5+ (incl. Porto) 
Schnipsel, kurze Artikel und Meldungen 
für die Stammitischler. Iris Altmann kündigt 
drei Vorträge zu Bill Pullmann an. Beate Tri- 
bukeit kann den neueren Comic-Verfilmun- 
gen nicht viel Gefallen entgegen bringen. 
Sandra Vockenberg sah „Tintenherz“ und 
stuft ihn als überaus gelungenen Film ein. 
Etwas umfangreicher sind die persönlichen 
Überlegungen und Betrachtungen von Ha- 
rald Topf „25 Jahre nach 1984". 


Redaktionsanschrift: 


Klaus G. Schimanski, 


Postfach 600123, 44841 Bochum, 
E-mail: fanzines(at)samsmiley(dot)net 








SF-(Katzen)-Notizen #660 
Kurt S. Denkena, Postfach 76 03 18, 
28733 Bremen 

32 Seiten - A5 - 

Nach längerer Pause schickte mir Kurt 
nach der Nummer 650 mal wieder die Noti- 
zen zu. Och nö, dachte ich mir, muss das 
sein? Wieder mal 8 lieblos zusammenge- 
pappte Blätter mit immer den gleichen The- 
men, Hauptsache es treibt die Nummer auf 
Seite 1 nach oben? 

Aber, welch positive Überraschung: Es 
geht mal nach längerer Zeit wieder um Kat- 
zen. Und über diese Spezies sollte er wirk- 
lich mehr schreiben. Da kommt immer 
etwas Interessantes bei raus. Da braucht er 
jetzt wahrlich keine Angst habe, dass ich 
diese Ausgabe unter den Tisch fallen lasse. 

Geschichten, gesammelte Nachrichten/ 
Zeitungsausschnitte und Anekdoten um die 
intelligenteste Lebensform dieses Planeten. 

Man erfährt unter anderem etwas über 
Katzenhilfe e.V. und Katzentafel, Katzen vor 
Gericht und unter Esoterikern, Kalle mag 
auch Fledermäuse, Kurt als Retter derselbi- 
gen, Klassenausflug zum Tier-Friedhof (ist 
doch mal was anderes für die Kleinen Dritt- 
klässler), Katzen als „Erbschleicher“. 

Und von Erin Hunters „Warrior Cats - 
Feuer und Eis“ ist er schlichtweg begeistert. 
So kann man auch mit dem Werbeflyer ei- 
nes Verlages einige Seiten füllen. 

Sind die Katzen gesund, freut sich der 
Kurt. Und liegt mit ihnen zusammen im Gar- 
ten faul in der Sonne. 

Das war doch mal schön zu lesen. Kann 
ruhig öfter! 

Und gegen Schluß die gute Nachricht: 
Obwohl er von der Fledermaus gebissen 
und/oder gekratzt hätte sein können oder 
wurde, hat Kurt keine Tollwut. 

(Na, da atmet das Fandom aber gewiss 
auf - und ich verkneife mir eine Bemer- 
kung...) 
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Yeah! „Go, Thunderbolts, go!!!” 


GOLEM 87 

Redaktion und Kontakt: 

Uwe Post, Schliemannstr. 31, 

40699 Erkrath (http://thunderbolt.de ) 
28 Seiten - Farbdruck - A5 - 2+ 

Die Redaktion weist ausdrücklich darauf 
hin, sich auch in diesem Jahr wieder „über 
Lob und Kritik, schrullige Einsendungen und 
über abzählbar viele neue Abonnenten” zu 
freuen. Na, da drücke ich mal die Daumen, 
denn verdient hätte es dieser Klub mit sei- 
nen Publikationen jenseits des üblichen 
Massengeschmacks. Nichts für Perry-Fans, 
und das ist gut so. Hier wird noch die eige- 
ne Phantasie gebraucht. 

Wie immer wirkt das von Uwe Post mit 
viel Liebe zur Gestaltung gemachte Heft 
wieder nur so richtig, wenn man es gedruckt 
in den Händen hält. Da kann kein PDF mit- 
halten! 

Storybeiträge gibt es diesmal von Christi- 
ne Nonnenmann, Lisa Lehmann, Frederik 
Brake, und Sami Salame. 

Und Uwe Posts kleiner persönlicher SF- 
jahresrückblick schließt den ersten Golem 
des neuen Jahres ab. 


PALADIN 165 und 166 
Redaktion: Theo Klein, 
Beckingsbusch 20 b, 59368 Werne 
jeweils 16 Seiten in A5 

Beitragsmäßig sieht es ähnlich wie im 
PRBCBS aus. Aktive Mitschreiber gibt es 
nicht mehr viele, wie Redax Theo resigniert 
anmerkt. Trotzdem werde der Paladin nicht 
sterben. 

Angelika Öhrlein (näheres über sie unter 
www.plejades.net) füllt deshalb alleine die 
beiden Ausgaben mit zwei Storys („Lucas” 
und „Die Schwester der Schwäne”) und 
zeigt wieder, dass sie auch die fast verges- 
sene Kunst des Reiseberichts unterhaltsam 
beherrscht (‚Hauzenberg - Januar 2008*). 
Das hat jetzt nichts mit SF oder Fantasy zu 
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PALADEN, 























Angelika Öhrlein 
Hauzenberg-E 





PALADIN - Ausgabe 166 - Dezember 2008 





wwnasthunderbolt.de 


tun, muss es auch nicht, denn man kann ja 
auch mal was anderes lesen, wenn es inter- 
essant geschrieben ist. Wie Redax Theo zu 
Recht bemerkt: „Sie sind flüssig zu lesen, 
nicht ausschweifig, kommen zum Punkt und 
man fühlt sich geneigt, die Gegend kennen 
zu lernen, die sie beschreibt.” 

Amüsantes und Informatives in und um 
Passau herum. Ok, vom Inhalt her nicht von 
großem Interesse, aber mir gefällt so etwas. 


FLIEGER 53 und 54 
Herausgeber: Dieter Steinseifer, 
Dr.-Geiger-Straße 1, 83022 Rosenheim 
Cover: Dieter Steinseifer 
8 - 12 Seiten - AA 

Weiterhin aktiv sind die Leute rund um 
Urgestein Dieter Steinseifer, die sich noch 
recht altertümlich - aber auch sowas sollte 
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Kurzgeschichten 1 


Janaur 2008 & 


nicht aussterben - über Briefe aus- 
tauschen und diskutieren. 

Gerd Maximovic bricht diesmal 
den Rekord des längsten Leserbriefs 
seit längerer Zeit. Das alles ist nicht 
zum schnellen Überfliegen geeig- 
net. Man sollte sich aber die Zeit 







ngelika Öhrlein 
Reiseberichte 1 Schwester | nehmen und mal reinschauen. 
r Schwäne Wem alles andere, was über den 


Horizont einer Perry-Rezi hinaus- 
geht, schon zu anstrengend ist, soll- 
te davon absehen. Völlig andere 
Baustelle ;-) 
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BWA 304 und 305 

Baden Württemberg Aktuell 
Science-Fiction Club Baden- 
Württemberg (SFCBW) 

Vertrieb und Kontakt: 

Michael Baumgartner, Ostring 4, 
67105 Schifferstadt 

Redaktion: Uwe Lammers 

60 und 44 Seiten - A5 - 2,6+ 
(incl. Porto) 

Die Nummer 304 kommt dies- 
mal ganz ohne LOCs daher. Das bin 
ich aber vom BWA nun überhaupt 
nicht gewohnt. Das verwirrt mich 
jetzt. Was ist da los? 

Auch bei den Klubfinanzen wird 
Alarm geschlagen. 

Die Vorstandswahlen 
auch schon wieder an. 

Puh, da ist wieder Spannung angesagt. 

Der Redax, hyperaktiv wie eh und jeh, 
kniet sich in den Editorials mal wieder so 
richtig rein. Schön, schön... Da es echt nicht 
schwer ist, bei der tragischen Veranstaltung 
in Palästina gegenteiliger Meinung zu sein, 
bringt der Klaus eine Gegendarstellung in 


stehen 


seinem LOC. Seine beiden Tagebucheintra- 
gungen kommen erfreulicherweise nicht aus 
dieser gewissen Redaktion, er reist ja auch 
mal öfters und gerne. Kontrastprogramm. 

Die Fortführung des Portfolios ehemaliger 
BWA-Cover bringt jetzt nicht sooo viel (außer 
für Klubmitglieder), ist aber durch die Kom- 
mentare dazu nicht uninteressant. 

Was gibt es sonst noch so? Claudia Höfs, 
kürzlich auf Akkordeon-Orchester-Konzert- 
reise, fand justament während dieser Reise 
auf einem Flohmarkt in Plauen ein interes- 
santes, antiquarisches - noch richtig schön 
gebundenes - SF-Buch, welches sie sofort 
ihrer Sammlung hinzufügte, fand sie doch 
genau die Story von Arthur C. Clarke, die in 
ihr mal vor Jahren maßgeblich das Interesse 
an der SF geweckt hatte: „Die Gefangenen 
des Kometen“. 

In ihrem LOC beklagt sie die zur Zeit doch 
sehr fehlende Abwechslung und Vielfalt im 
BWA. 

Uwe Lammers steuert wie immer einige 
Storys bei. 

Zur Zeit schläft die Mehrzahl der Mitglie- 
der wohl noch etwas, aber die werden auch 
schon wieder aufwachen. 


ANDROXINE 1 02/09 — SFCD 
Herausgeber und Chefredaktion: 
Michael Haitel, Ammergauer Str. 11, 
82418 Murnau am Staffelsee, 
michael (at) haitel.de. 
http://blog.androxine.de/ 

Forum: www.sfcdforum.de 

PDF in verschiedenen Dateigrößen. 
Kann auch als CD bestellt werden. 
Erscheinungsweise vorerst mindestens 
2 x jährlich 

Aus Kostengründen ist der Umfang der 
ANDROMEDA-NACHRICHTEN ab nun be- 
schränkt, also gibt es als Zusatz-Zine nun 
ANDROXINE, das auch zur Mitgliederwer- 
bung eingesetzt werden soll. Man hat keine 
Druckkosten, also kann man auf eine Be- 
grenzung der Seiten verzichten. Allerdings: 
Über 200 Seiten am Bildschirm durchzu- 
lesen ist nicht unbedingt sehr bequem, also 
dürften manche den Drucker anschmeißen. 
Da wäre der Umfang der TERRACOM ertl. ein 
lesefreundlicher Maßstab. Ein Plus ist aller- 
dings die querformatige Ausrichtung, so 
dass man die Seiten auch vernünftig am 
Bildschirm lesen kann, ohne dauernd scrol- 
len zu müssen. (Einige Fans müssen aller- 
dings, Foren-Postings zufolge, erstmal den 
Umgang mit dem PDF-Reader lernen ;-)) 

Na gut, da ein Großteil aus Rezis (Positiv: 
Sehr wenig Perry!) besteht - diese rezilastige 
Ausrichtung soll aber nicht so bleiben - 
muss man nicht jede Seite auf Papier brin- 
gen. TREKKIES werden sich eh nur dem 
überaus langen Beitrag von Doc Hector 
zuwenden, der aber großteils Inhaltsanga- 
ben zur Klassik-Serie und den Kinofilmen 
bringt. Das kennt die Zielgruppe doch schon 
alles auswendig. 


Freunek/F0c38/Fanzines ‚ 


Nun ja, das alles soll ja auch der Mitglie- 
der- und Mitarbeiter-Anwerbung dienen. 
(Auf Cons kann man den Leuten eine CD in 
die Hand drücken.) 

Interessanter - jedenfalls für mich - ist da 
schon Hermann Ritters Artikel: „Mord, Magie 
und modernes Mittelalter: Lord Darcy”. 

Freunde von Autoreninterviews kommen 
nicht zu kurz: Eric Schreiber sprach mit David 
Moody, Will Elliot, Thomas Plischke und 
Peter Mennigen. 

Sehr schön auch, dass dem 15. Todestag 
von Anthony Burgess gedacht wird. Und die 
angehängte Bibliografie seiner hierzulande 
veröffentlichten Werke - ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit - ist nicht nur für diejenigen, 
die ihn bisher evtl. nur mit „Clockwork Oran- 
ge“ in Verbindung brachten, informativ. 

Die Mitarbeit steht jedem Fan offen, und 
die Ausrichtung der Beiträge muss nicht 
unbedingt in Richtung SF tendieren. 

Rupert Schwarz hat jedenfalls schon ei- 
nen Artikel samt seiner gesammelten Rezis 
zu Robert A. Heinlein angekündigt. 

Schön, schön... 

Der vorläufige Redaktionsschluß für 
AndroXine 2 ist der 15.08.2009. 

Tja, obwohl Redax Haitel sich immer so 
richtig reinkniet in seine Arbeit, habe ich 
doch manchmal das Gefühl (von verschiede- 
nen Forenbeiträgen her), dass ihm das nicht 
so richtig gedankt wird. Halt wie im richtigen 
Leben. 


Schauen wir mal bei einigen Blogs rein. 





Das sfcd-blog 
http://sfed.eu/blog/ 

Redax: Stefan Manske 

E-Mail: stefan.manskelatlweb.de 

Seit November letzten Jahres hat der 
SFCD auch ein Blog. Ja, auch Clubs gehen 
mit der Zeit, dauert halt manchmal nur 
etwas länger. Oder es ist keiner da, der sich 
mit so was auskennt. 

Viel tut sich da aber noch nicht - außer 
Con-Terminen und das Hinweisen auf club- 
interne Veröffentlichungen oder Verlagswer- 
bung. Da allerdings das Forum recht gut von 
den Mitgliedern besucht wird, wird das Blog 
wohl nur als unwichtiger Anhang gesehen 
werden. Wie wäre es denn mal mit einem 
Live-Con-Bericht im Blog? Und dann noch 
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ein paar kleine Videos bei YouTube parken 
und ins Blog einbinden? Läuft auf Cons 
denn niemand mit einer vernünftigen Cam 
rum? 

So gibt es bis jetzt nur die üblichen Zei- 
len. Etwas mehr persönliche Note bitte. Ein 
Blog ist doch keine Plattform für Pressemit- 
teilungen. 


Kueperpunk 








KUEPERPUNK 
http://www.kueperpunk.blogspot.com/ 

Thorsten Küpers Sicht auf Medien, Wis- 
senschaft, Literatur, Film, Netzkultur, Science 
Fiction, Cyberpunk. 

Hier gibt es fast jeden Tag einen oder 
mehrere neue Beiträge. 

So findet man im Februar/März eine sei- 
ner Lesungen (Story: Projekt 38) als MP3- 
Stream, erfährt etwas über „Attack of the 
Cyborg Bugs”, Vernor Vinge über künstliche 
Intelligenz und Augmented Reality... (Video), 
überhaupt sollte es mehr SIARWARS AUF 
KÖLSCH geben - und andere wichtige und 
unwichtige Meldungen aus den Weiten der 
Blogwelt. Neben persönlichen Mitteilungen 
versteht sich. Filmprojekte, Lesungen - und 
was er sonst noch so macht... 
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Rupert Schwarz - Blog 
http://www.scifinet.org/scifinetboard/ 
blog/rusch/ 

Rupert schreibt nun mal gern Rezis, und 
so wird man hier natürlich fündig. 

Daneben erfährt man aber auch amü- 
santes zu Ärger mit Autowerkstätten, kitschi- 
gen Geschenken, verletzten Katzen, Auf- 
klärungsgesprächen, ersten Schultagen, 
usw. Die Einträge sind eher unregelmäßig, 
man kann sie aber - ohne sich zu langwei- 


len - bis zurück zu 2005 durchklicken. Das 
sind nur 16 Seiten. 

Wer etwas zu irgendeinem Buch aus der 
SF-Ecke sucht, der Rupert wird es bestimmt 
haben. 


WICHTISCH DAT! 

Der Andromeda Redax im sf-fan-forum: 

„Dankbar wäre ich nur, wenn „irgendje- 
mand” dem ansonsten auf meine Emails 
nicht reagierenden Fanzine-Rezi-Spartenre- 
dakteur klarmachen könnte, dass - die offi- 
zielle Domain des SFCD http://www.sfcd.eu 
lautet; 

- die offizielle Domain des SFCD-Forums 
viel einfacher als http://www.sfedforum.de 
oder von mir aus auch http://www.sfcd- 
forum.de wiedergegeben werden kann; 

- meine Anschrift nicht „Oberer Grain- 
bichl 22” in Murnau, sondern die „Ammer- 
gauer Str. 11” in Murnau ist, wie auch in den 
in FO 237 rezensierten - danke! - ANDRO- 
MEDA NACHRICHTEN 222, 223 und 224 im 
Impressum nachzulesen ist.” 


So, dann bis zum nächsten Monat. 

Jetzt nehme ich mir erstmal PLOP 83 vor. 
Schön, dass auch mal was aus der Comic- 
Ecke kommt! INTRA 182 harrt auch noch der 
Durchforstung. 

Und ich danke hier erst mit 7/0 ab, vorerst 
werde ich dieses Jahr nur (Oh Shit!!!) 50. 
Dauert also noch etwas... 

Smiley (15/03/09) 


Neu: Elbenkinder 


Das erste Buch der siebenbändigen 
All Age Fantasy-Zyklus um die ELBENKIN- 
DER von Alfred Bekker ist unter dem Titel 
DAS JUWEL DER ELBEN bei Egmont 
Schneider erschienen und lieferbar. Die 
Romane um die Elbenkinder schließen 
an die Ereignisse an, die in Bekkers 
Elben-Trilogie (Das Reich der Elben/Die 
Könige der Elben/Der Krieg der Elben) ge- 
schildert werden. 

Die Halbelben Daron und Sarwen 
leben am Hof ihres Großvaters, des 
Elbenkönigs Keandir auf dem Kontinent 
Zwischenland. Daron und Sarwen zäh- 
men das Riesenfledertier Rarax. Auf ih- 
rem Flug verlieren sie jedoch die Kontrol- 
le und Rarax wirft sie über dem Wilder- 
land ab, wo sie auf die Trorks treffen. 

Sie können sich ins Reich der Kleinlin- 
ge retten, das durch den magischen 
Bann eines Juwels vor den Trorks ge- 
schützt ist. Doch ein Riesenfledertier 
raubte das Juwel und die Schutz-Aura 
wird immer schwächer. Daron und Sar- 
wen begeben sich sofort auf die gefahr- 
volle Suche nach Rarax und dem Juwel... 
Band 2 trägt den Titel DAS SCHWERT DER 
ELBEN und wird im Juli 2009 ausgeliefert. 

Quelle: Alfred Bekker 
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Bernhard Schneider 


Das Ardennen Artefakt 


Wurdack Verlag; Originalausgabe; 
BRD: 2009; 221 Seiten 


Bernhard Schneider ist vor allem durch seine 
Kurzgeschichten bekannt, die sich in den 
letzten Jahren auch auf den Nominierungsli- 
sten des Deutschen Science Fiction Preises 
und des Kurd Lasswitz Preises wiederfan- 
den. Hier nun liegt sein erster SF-Roman vor. 

Die Handlung spielt in einer Welt, die nur 
wenige Jahre in der Zukunft liegen könnte. 
Aufgrund der Verknappung von Öl und Gas 
ist die Weltordnung, so wie wir sie kennen, 
mehr oder weniger zusammengebrochen. 
Die westlichen Gesellschaften sind ebenso 
betroffen wie die Schwellen- und Entwick- 
lungsländer. Zudem hat die Umweltzer- 
störung einen beängstigenden Umfang an- 
genommen. 

Im Zentrum der Ereignisse steht Profes- 
sor Paul Teeple, der am MIT arbeitet und 
forscht. Wobei letzteres aufgrund der Ener- 
giekrise nur noch eingeschränkt möglich ist. 
Teeple kann man durchaus als Idealisten 
bezeichnen, jemand, der sich nicht für Geld 
vom Militär oder von einem multinationalen 
Unternehmen kaufen lässt. Seine Arbeit am 
MIT ist ihm wichtig und bedeutet ihm etwas. 
Sein Privatleben hingegen ist so gut wie 
nicht vorhanden. Alleinlebend muss er auf- 
passen nicht tiefer in den ihn bereits erfass- 
ten Strudel von Alkohol und Selbstmitleid 
hineingezogen zu werden. 

Eine wichtige Rolle hieran hat seine ehe- 
malige Kollegin Amy, die dem Ruf des 
Militärs nicht widerstehen konnte. Ihren 
Wessang nimmt ihr Teeple immer noch 
übel. So ist er dann auch gar nicht gut auf 
sie zu sprechen, als unter Führung ihres 
direkten Vorgesetzten das MIT vom Militär 


Neuerscheinung bei DvR 

Kurd Laßwitz: AUF ZWEI PLANETEN. 
Roman in zwei Büchern. Ungekürzte Neu- 
ausgabe als Taschenbuch (Sonderausgabe 
außerhalb der KOLLEKTION LASSWITZ). 491 
S., 29+00. 

HINWEIS: Der Text ist insbesondere hin- 
sichtlich der „B/ss”- und „th/t“-Schreibung 
an die neue Rechtschreibung angepasst, 
ansonsten aber im Wesentlichen sprach- 


lich (‚hörbarer Text“) beibehalten worden. 


Um neben der KOLLEKTION-LASSWITZ- 
Ausgabe eine preiswerte Studienausgabe 
(z. B. auch für Schüler und Studenten) in 
einem Band zu ermöglichen, ist die Schrift 
etwas kleiner (9,5 statt 10 Punkt) als bei 
der Kl-Ausgabe, die Seitenränder sind 
etwas kleiner, das Papier ist dünner, das 
Buch enthält KEINE Illustrationen. 

Quelle: DvR 
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für ein wichtiges Forschungsprojekt requi- 
riert wird. 

In den Ardennen gab es einen EMP 
einen elektromagnetischen Puls, der u. a. 
beim Zünden einer Atombombe zustande 
kommt. Die französische Regierung hat 
sogleich die NSA benachrichtigt, die mitten 
im Zentrum des EMP eine dünne glänzende 
Scheibe mit merkwürdigen Schriftzeichen 
finden. Nun gilt es die Herkunft und die in 
ihr vermutete Technik zu entschlüsseln. 

Gehen zu Beginn noch alle davon aus, 
dass es sich um einen Anschlag einer terro- 
ristischen Vereinigung handelt, die versucht, 
das weltweit umspannende Internet, von 
dem mittlerweile alle Nationen mehr oder 
weniger abhängig sind, zu zerstören, so sind 


Neue Titel bei Bionda: 


DAS REICH DER KATZEN 

Im April erscheint mein im Jahre 2000 im 
Ueberreuter Verlag als Hardcover erschiene- 
ner mystischer Fantasyroman DAS REICH 
DER KATZEN als Paperback - mit zwei schö- 
nen Innengrafiken von Crossvalley Smith. 

Erste Infos findet ihr hier: 

http://www.alisha-bionda.net/einzeltitel/ 
das_reich_der_katzen_-_paperback.php 


START DER ARS AMORIS 

Ebenfalls im April startet denn auch die 
von mir herausgegebene düster-phantasti- 
sche Erotikreihe ARS AMORIS 

(http://www.alisha-bionda.net/ 
serien-reihen.php?id=12) 

mit der Anthologie SCHATTENVERSU- 
CHUNGEN, die mit 20 ästhetisch schönen 





zumindest Paul und Amy alsbald davon 
überzeugt, dass kein Mensch dieses Artefakt 
hergestellt haben kann. 

Fast zur gleichen Zeit wird in Sibirien ein 
fast gleichaussehendes Artefakt gefunden 
und auch die dortigen Militärs und Wissen- 
schaftler können sich keinen Reim auf die 
Herkunft dieser Scheibe machen. Als die 
Russen herausfinden, dass an der amerika- 
nischen Ostküste ein weiteres Artefakt ver- 
steckt ist, teilen sie ihr Wissen mit den Ame- 
rikanern und arbeiten fortan zusammen. 

Im Verlaufe der Geschehnisse stellt sich 
heraus, dass die Scheiben keineswegs das 
Produkt einer terroristischen Vereinigung 
sind und es einige Menschen gibt, die 
durchaus wissen, woher diese Scheiben 
stammen und welchen Zweck sie erfüllen. 

Bernhard Schneider hat in seinem futuri- 
stischen Zukunftsthriller einige Versatzstücke 
des SF-Genres eingebaut und diese dann 
mit einer wirklich rasanten Handlung in 
Szene gesetzt. Ruhigere Momente findet der 
Leser so gut wie gar nicht. Zwar nimmt das 
Tempo immer mal wieder ein wenig ab, 
aber im Grunde wird die Handlung durch- 
weg temporeich voran getrieben. 

Den Figuren sind klare, bekannte Rollen 
zugewiesen. So verbleiben die Militärs auf 
beiden Seiten häufig nur in ihren Schemata, 
während die Wissenschaftler die guten sind. 
Auch die Beziehung zwischen Teeple und 
Amy ist nicht gerade klischeefrei, wohinge- 
gen die russische Seite einen differenzierte- 
ren Charakter in Gestalt Aleksej Krutschenko 
aufweist. Für mich auch die am besten in 
Szene gesetzte Figur des Romans. 

Bernhard Schneider hat mit „Das Arden- 
nen Artefakt“ einen lesenswerten SF-Roman 
verfasst, der einem gut unterhält und kei- 
neswegs so stringent daherkommt, wie 
man es vielleicht in der Mitte der Lektüre 
noch erwartet. 

Andreas Nordiek 


Kurzmeldungen der Verlage 


schwarz-weiß Grafiken von Crossvalley 
Smith und dem künstlerisch-eleganten 
Reihenlayout des Atelier Bonzais eine ero- 
tische Augenweide darstellt - auch die 
Autorenriege kann sich sehen lassen. 

Erste Infos findet ihr hier: 

http://www.alisha-bionda.net/ 
anthologien/schattenversuchungen.php 

Dieses und nächstes Jahr wird es etli- 
ches Neues von mir geben. Darüber könnt 
ihr euch auch immer in meiner VORSCHAU 
informieren - meine Autorenseite wird täg- 
lich auf aktuellen Stand gebracht. 


VORSCHAU: 
http://www.alisha-bionda.net/ 
vorschau.php 
Quelle: Alisha Bionda 
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Elfen verkaufen sich wie geschnitten Brot... 


..und wir haben keine Serie! An was erin- 
nert uns das? Etwa an die frühen achtziger 
Jahre, als „gut unterrichtete Kreise” im 
Fandom jenen Spruch dem damaligen 
Chefredakteur und Lektor Günter M. Schel- 
wokat in den Mund legten - nur eben mit 
dem Schlagwort „Fantasy“. 


Und heute? Hm, da startet der Verlag VPM in 
Kooperation mit Bertelsmann (Bereich Buch) 
und Eins-A-Medien (Hörbuch) tatsächlich 
eine kleine Elfen-Reihe... Und fleißig wie der 
Chefredakteur Klaus Frick nun mal war, hatte 
er sich auch gleich die passende Chefauto- 
rin dazu ausgeguckt: Uschi Zietsch. Manch 
einem aus dem Perry-Rhodan-Umfeld ist sie 
eher unter dem Namen Susan Schwartz 
geläufig. Und mit Fantasy hat sie Erfahrung. 
Insofern war die Entscheidung naheliegend. 
Während die Reihe in klassischer Buchform 
im Bertelsmann-Buchclub erscheint, gibt es 
als Alternative dazu die Romane als Hör- 
bücher. 

Am Anfang der Geschichte steht ein gra- 
vierender Einschnitt in der Elfenwelt. Dafydd, 
der Sohn von König Fanmör, erwacht aus 
dem Schlaf und erlebt entsetzt das Sterben 
eines Baumes. Welke und vertrocknete Blät- 
ter, die herabfallen und abgestorbene, kahle 
Äste. Gut, okay, ein toter Baum, mag man 
jetzt einwenden, das ist doch nichts Beson- 
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deres. Für die Bewohner der Elfenwelt ist es 
das schon. Denn sie kennen kein „Verge- 
hen“. Es gibt keine Jahreszeiten, also keinen 
Wechsel von Frühling, Sommer, Herbst und 
Winter. Die Blätter auf den Bäumen sind 
grün. Und Bäume, wie auch die Elfen altern 
nicht. Sie sind nicht sterblich. Insofern ist es 
ein Schock für den Prinzen, seine Schwester 
Rhiannon, ihren Vater, König Fanmör und 
das komplette Königreich Crain sowie alle 
anderen Elfen. Denn sie müssen sich jetzt 
mit der Tatsache auseinandersetzen, dass 
die Sterblichkeit in ihre Welt Einzug gehalten 
hat. Ein Umstand, der bisher nur für die Welt 
der Menschen galt. Kein Wunder, dass der 
mächtige und gefürchtete König Fanmör 
seine Berater zu sich ruft, um nach einem 
Ausweg zu suchen. Keine einfache Sache, 
denn zu allem Überfluss ist Earrach, das 
Königreich der Elfen, isoliert. Auch die Porta- 
le, die Tore zu anderen Welten, sind ver- 
schlossen. Es existiert nur noch ein offener 
Durchgang - der in die Menschenwelt führt. 


Die Stadt an der Seine 
Szenenwechsel: Das Paris, wie wir es 
kennen. Dort lebt und arbeitet Nadja Oreso, 
die deutsche Journalistin. Sie genießt das 
Ende der Touristensaison, sitzt im Straßen- 
cafe und bereitet sich auf die Pret-a-Porter- 
Modenschau vor, von der sie für ein deut- 


sches Modemagazin berichten soll. Tja, was 
soll man sagen, sie hat eine unheimliche 
Begegnung der zweiten Art. Ein Schatten, 
wo keiner sein dürfte, ein umgestoßenes 
Pernodglass am Tisch eines Straßencafes, 
das sich in den Schoß eines erbosten Man- 
nes ergießt und ein Pärchen, das sich über 
einen Igel mit rotem Mützchen streitet. Sie 
beschließt, das erst einmal zu ignorieren 
und trifft sich mit ihrem Kollegen, dem Foto- 
grafen Robert Waller, vor der Modenschau. 
Doch die Ereignisse beginnen sich zu 
überschlagen, als die beiden am nächsten 
Morgen die Fotos sichten. Denn die Digital- 
aufnahmen zeigen gar Erstaunliches. Wir 
erinnern uns an den Igel? Ja richtig! Er lacht 
in die Kamera und schwenkt sein rotes 
Mützchen. Und damit nicht genug - ein wei- 
teres Foto zeigt eines der Models, die auf 
dem Laufsteg der Modenschau schwebt. 
Ihre Füße berühren nicht den Boden! Kein 
Wunder, dass Nadja der Ehrgeiz packt. Sie 
will herausbekommen, was es mit diesen 
seltsamen Fotos auf sich hat. Bei ihrer ge- 
meinsamen Recherche erfahren Nadja und 
Robert den Namen des Models, Rian Bonet. 
Erstaunlich: Rian - Rhiannon. Könnte es 
sein, dass dies etwas zu bedeuten hat? Und 
tatsächlich, bei einem weiteren Wechsel der 
Handlungsebene wird klar, dass der Elfenkö- 
nig Fanmör seine beiden Kinder durch das 
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einzig offene Portal in die Menschenwelt 
schickte und zwar nach Paris. Dort sollen sie 
nach dem Ausweg aus der Krise suchen - 
dem Quell der Unsterblichkeit. Von da an 
kommt die Handlung nun richtig in Fahrt. Mit 
Schmunzeln erfahren wir von den ersten 
Eindrücken, die die total überforderten Elfen 
in der Seine-Stadt gewinnen. Die Sterblichen 
sind ein komisches Völkchen. In der Metro 
soll man Fahrkarten lösen und ein wut- 
schnaubender Elfenprinz Dafydd droht die- 
sem respektlosen Kontrolleur und niedrigen 
Menschendiener folgerichtig gleich mit ei- 
nem Duell. Sehr zur Belustigung der anderen 
Fahrgäste. Immerhin erweist sich Dafydd als 
feierlauniger Elf absolut kompetent in sei- 
nem Aushilfsjob als Bar-Mixer. Mit allen Sor- 
ten Alkohol und Drinks kennt er sich bestens 
aus. Und Rhiannon - oh pardon - ich meine 


er 
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Das Hörbuch 


Elfenzeit 1 - Der Hauch der Anderswelt 
von Susan Schwartz 

Sprecherin: Katharina Brenner 
Produktion: Eins A Medien GmbH 
Umfang: 10 CDs 

Gesamtlaufzeit: ca. 10 Std. und 24 Min. 


Die Hörbücher zur Serie kommen im 
stabilen Kartonschuber und umfassen 


zehn (Ds mit den einzelnen Buch-Kapi- 
teln. 


Die ungekürzte Lesung wird von Katha- 
rina Brenner gesprochen. Sie ist in Mün- 
chen aufgewachsen und nach dem Abitur 
in Freiburg im Breisgau studierte die heuti- 
ge Östereicherin Germanistik und Anglistik. 
Im Wiener Max-Reinhard-Seminar wurde 
sie zur Schauspielerin ausgebildet. Zu- 
nächst spielte sie als Ensemblemitglied 
am Wiener Burgtheater, den Wuppertaler 
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Flfenzeit 
Der Quell der E 
NERTANDEZZT, 


Band 2 und Band 3 der Buch- 
reihe „Elfenzeit“”, verfasst von 
Michael Marcus Thurner und 
Verena Themsen 


natürlich Rian, schlägt prompt die Model- 
Karriere ein. Und so ist es nicht verwunder- 
lich, dass die beiden Journalisten Nadia 
Oreso und Robert Waller fast zwangsläufig 
auf die beiden Elfen treffen. Zumal sie bei 
ihren Recherchen in Paris auf eine eigenarti- 
ge Häufung von Komafällen stoßen. Das 
prominenteste Opfer ist ein junger Popsän- 
ger namens Boy-X - ein kommender Star. 
Bezeichnenderweise sind die Elfen aus 
dem Königreich Crain nicht die einzigen, die 
in der Welt der Menschen unterwegs sind. 
Auch die verbannte ehemalige Königin 
(böse, böse!) Bandorchu, aus dem Schatten- 
reich, hat ihren Kundschafter - den Getreuen 


Eile zeit 


A Ai ndetswelt 


Bühnen, dem Theater Krefeld-Mönchen- 
gladbach und dem Münchner Volksthea- 
ter, bevor sie vom ORF als Sprecherin für 
Hörspiele und Radiofeatures entdeckt 
wurde. Einem Teil des Fernsehpublikums 
ist sie auch durch die Rolle der Maria Wel- 
singer in der bayerischen Fernsehserie 
„München 7“ von Franz Bogner bekannt. 





Uschi Zietsch 


Jahrgang 1961, 
wuchs auf am 
Stadtrand im 
Münchner Wes- 
ten. 

Ihre ersten 
Geschichten be- 
gann sie bereits 
im Alter von drei E 
Jahren zu erzählen ns konnte es kaum 
erwarten, in die Schule zu dürfen, um 
Lesen und vor allem Schreiben zu ler- 
nen. In der Folgezeit füllte sie die Schul- 
hefte lieber mit unglaublichen Geschich- 
ten anstatt mit Rechenaufgaben. 

Ihr erster „richtiger“ Roman war, was 
bei einem romantischen Mädchen, nicht 
verwundern dürfte, eine Pferdegeschich- 
te im Wilden Westen. Mit 14 gründete 
sie mit einem Schulfreund eine Schüler- 
zeitung, in der sie Interviews, Artikel und 
Kurzgeschichten veröffentlichten. Nach 
ein paar Ausgaben wurde die Zeitung 
eingestellt. 

19/8 verschickte sie ihren ersten 
1000-seitigen Fantasywälzer an ver- 
schiedene Verlage und bekam sofort 
eine Menge Resonanz. Das Manuskript 
wurde zwar nicht verlegt, weil es zu 
umfangreich war und von einer Anfän- 
gerin stammte. Aber es verhalf ihr zu 
Kontakten und persönlichen Gesprä- 
chen mit Lektoren, die ihr viele Tipps 
und Hinweise gaben und so den Weg 
zum Profi wiesen. 

Im Dezember 1984 wurde ihr Fanta- 
sy-Roman „Sternwolke und Eiszauber” 
vom Heyne Verlag angenommen und 
erschien 1986. Der Roman lief gut, sie 
bekam begeisterte Briefe. Also legte sie 
ihr nächstes Buch, „Der Traum der Win- 
tersonne“ vor, das eine geradezu eu- 
phorische Lektoratsbesprechung bekam. 
Leider entschied man sich zu diesem 
Zeitpunkt für Programmkürzungen, und 
als erstes wurde der Rotstift bei Fantasy 
& Science Fiction von deutschsprachi- 
gen Autoren angesetzt. 

Also gründete sie einen eigenen Ver- 
lag, nämlich Fabylon, „der Verlag mit 
dem Faible fürs Fabelhafte“. Danach 
folgten Kontakte zu FanPro sowie die 
Autorentätigkeit für die Perry-Rhodan- 
Serie. 1996 erfolgte der Wechsel in die 
Selbständigkeit. Im Jahr 2003 verließ sie 
dann das Perry-Rhodan-Team, um sich 
wieder mehr auf eigene Projekte zu 
konzentrieren und auch den Fabylon- 
Verlag wiederzubeleben. Seit September 
2004 lebt und schreibt sie auf einem 
kleinen Hof in der Nähe Memmingens, 
einem Dorf mit 150 Einwohnern und 
mindestens 350 Kühen. 

Günther Freunek 





Freunek/FO0L2L3d/Elfenzeit 


- entsandt. Sie hat ebenfalls mitbekommen, 
dass die Zeit in die anderen Welten Einzug 
gehalten hat. Und auch sie hätte gern den 
Hauptpreis, „den Quell der Unsterblichkeit”. 
Logischerweise als Erste - bevor die Elfen 
zuschnappen. Der Getreue, ein Finsterling 
wie er im Buche steht, wandelt unter den 
Menschen, um von diesen Lebensenergie 
für seine Königin zu rauben und zugleich die 
Aktivitäten der Elfen zu sabotieren, in dem er 
Kraftfeldlinien und Knotenpunkte blockiert. 
Nadja und Robert geraten immer tiefer in 
den Strudel der Ereignisse und müssen er- 
kennen, dass sie es mit Gegnern zu tun 
haben, mit denen nicht zu spaßen ist. 


Mehr als nur ein Hauch... 

..von einer Anderswelt präsentiert Chef- 
autorin Uschi Zietsch mit ihrem Eröffnungs- 
band zu dieser Elfenreihe. Sie siedelt die 
Handlung hauptsächlich in Paris an. Bemer- 
kenswert ist ihre Detailkenntnis zu Orten, 
Straßen oder U-Bahn-Stationen. Das wirkt 


im Hörbuch dermaßen überzeugend, dass 
sie entweder penibel recherchiert hat oder 
einfach nur Paris wahnsinnig gut kennt. 
Auch die Hauptpersonen werden liebevoll 
und vor allem glaubhaft gezeichnet. Es sind 
Figuren mit Stärken und Schwächen. Selbst 
der Bösewicht „der Getreue“, hat Stil. Er 
plaudert mit einer /8jährigen Pariserin am 
Obelisken in der Nähe des Louvre über Ram- 
ses II und dessen Alter und befiehlt aus 
einer Laune heraus, seinem finsteren Hand- 
langer, die liebenswerte alte Dame zu ver- 
schonen. Mit Nadia und den Elfen springt er 
allerdings nicht so zimperlich um. Und so 
gerät das Irio Dafydd, Rian und Nadia in 
einen üblen Hinterhalt. 

Nach Lektüre des ersten Bandes, eigent- 
lich müßte man korrekterweise sagen, nach 
Konsum der 10 Stunden Hörbuchfassung, 
überlege ich, welches Urteil ich fällen soll. 
Positiv, dass die Elfen endlich mal weg vom 
Tolkien’schen Klischee kommen - gut, edel, 
rein und weiß. Nix da, sie können durchaus 


Wie bastle ich eine Fantasy-Reihe? 


Wenige Tage vor der Buchmesse Leipzig 
im März 2007 rief mich völlig unerwartet 
der Chefredakteur des Pabel-Moewig 
Verlags, Klaus N. Frick an. „Kannst du 
dich erinnern, dass wir vor Jahren mal 
über eine Fantasy-Serie gesprochen 
haben?“ Natürlich konnte ich das, auch 
wenn es tatsächlich eine ganze Weile 
her war. „Nun“, fuhr er fort, „wir hätten 
da einen tollen Titel: Elfenzeit. Hättest du 
Lust, dir dazu etwas einfallen zu lassen? 
Müsste aber schnell gehen, da ich in 
Leipzig mit Bertelsmann verabredet bin 
und das Projekt präsentieren möchte.” 


Bis dahin waren es noch knapp drei 
Wochen, und ich war selbst dort mit einem 
Stand vertreten, erwartete unsere Neuer- 
scheinungen, steckte in den Vorbereitun- 
gen und musste noch einen Schreibauftrag 
fertigstellen. „Ähm ... was hättest du denn 
gern in etwa?” 

„Ach, es sollte auch mit Vergangen- 
heitsreisen zu tun haben.”” 

Klaus schickte mir ein kurzes Arbeitspa- 
pier, doch die wenigen Stichpunkte darauf 
brachten mein Gehirn augenblicklich zum 
Rattern. Ich wusste sofort: Das haut hin! 

„Ein Probetext von 30 Seiten sollte übri- 
gens auch dabei sein.“ 

Also gut. Ich kann nichts versprechen, 
Wunder erfüllen geht auch nicht, aber die 
Maschinerie läuft bereits - ich denke, ich 
schaffe das. Keinesfalls 30 Seiten Probe- 
text, aber vielleicht 20. 

Wenige Tage später fuhr ich mit mei- 
nem ersten kurzen Konzept samt Hand- 
lungslinie und Überbau zum Verlag nach 
Rastatt zur Besprechung. Wir waren uns 
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schnell einig: So würde die Idee funktionie- 
ren. Also entwickelte ich das Rahmenexpos& 
mit den Vorbemerkungen, den Bedingun- 
gen, Handlungsschauplätzen, Orten, Perso- 
nen, und ersten inhaltlichen Details. Dazu 
kamen Datenblätter über die Elfen. Und 
nicht zuletzt der Probetext, sprich der Beginn 
des ersten Romans - in Paris sollte er spie- 
len, der mondänen Stadt, Zentrum der Emo- 
tionen. Außerdem kenne ich Paris gut. Für 
den Beginn brauchte ich kaum Recherche 
zur Stadt, das meiste holte ich mir aus dem 
Gedächtnis und aus meinem Reisealbum 
mit Fotos und Bericht. Der Anfang schrieb 
sich wie von selbst. 

Klaus formulierte dazu noch ein Angebot 
und konnte somit Bertelsmann auf der 
Buchmesse ein umfangreiches Paket über- 
geben. Das machte sofort Eindruck - und 
damit hatte sich die aufzehrende Hetze 
gelohnt. Ich kann heute nicht mehr sagen, 
wie ich es geschafft habe. Das Meiste ist im 
Nebel verschwunden, ich muss etwa 10 
Tage lang nicht mehr bei mir gewesen sein, 
und geschlafen hatte ich auch kaum. 

Es dauerte dann bis Mai, bis das endgül- 
tige OK kam - und dann gleich für 4 Bücher, 
weil Bertelsmann der Einstieg und das Kon- 
zept so gut gefallen hatte. Damit begannen 
die Autorensuche und die Expos&arbeit, das 
Rahmenkonzept musste vertieft werden, 
und ich musste mir überlegen, wie der 
Anfang denn nun weitergehen sollte ... 

Selbstverständlich wollte Bertelsmann 
alles sofort haben. Das bedeutete für uns 
Autoren eine unglaubliche Terminenge, die 
wegen der hohen abzugebenden Zeichen- 
zahl keinerlei Flexibilität ermöglichte. Es 
durfte absolut nichts passieren, keinem von 


auch selbstsüchtig, streitlustig und nemig 
sein. Im Ernst, wer möchte schon ein Elfen- 
paar auf seiner Wohnzimmercouch sitzen 
haben, das Nougat mampft und völlig faszi- 
niert Daily-Soaps verschlingt? Ein bisserl stör- 
te mich Uschis Schlussspurt. Auf CD 9 und 
10 überschlägt sich das Tempo geradezu. Es 
werden noch rasch irdische Mythen zum 
gesuchten „Quell der Unsterblichkeit” aus 
dem Ärmel geschüttelt, so als ob man noch 
schnell einen passenden Lliffhanger als 
Überleitung für den anstehenden Fortset- 
zungsband benötigt hätte. Insgesamt aber 
ist eine leichte Kost, die prima zu einem ver- 
regneten Sonntagnachmittag paßt. 
Angenehm ist die Wiedergabe im Hör- 
buch durch Sprecherin Katharina Brenner. 
Einzig ihr Versuch, die volltönende Bassstim- 
me Fanmörs oder den drohenden Tonfall 
des Getreuen wiederzugeben, scheitert. Und 
auch das Piepsstimmchen von Pirx, dem 
Igel, wirkt langfristig so eher nervig als pas- 
send. Günther Freunek 


Ein Rückblick von Uschi Zietsch 


uns, nicht ein einziger Tag Arbeitsausfall. 

Wie es so ist, wenn's brennt - irgend- 
wie schafft man es, und es geht alles gut 
aus. Auch hier weiß ich wieder nicht, wie 
das alles möglich war. Die beiden Co-Auto- 
ren arbeiteten in beängstigender Ge- 
schwindigkeit, was vor allem bei Verena 
bemerkenswert ist, da es ihre erste Profi- 
arbeit und dann gleich in diesem großen 
Umfang war. Da wir alle gleichzeitig schrie- 
ben, mussten wir regen Kontakt halten, 
um uns bei dem Verlauf abzusprechen. 
Außerdem spornte uns das natürlich sehr 
an, und wir wetteiferten ein bisschen - 
aber natürlich nur im positiven Sinne. 
(Ätsch, ich hab schon 10.000 Zeichen 
mehr als du!) 

Bei mir liefen alle Fäden zunächst 
zusammen, als Chefautorin musste ich die 
Texte zuerst lesen, um auf Logikbugs zu 
achten, und natürlich, dass die Fachtermini 
und Beschreibungen stimmten. 

Und das ist eine tolle Sache: Zuerst 
schreibt man das Expos6, das ein anderer 
Autor umsetzt - und dann erlebt man die 
Spannung, was aus der eigenen Idee 
geworden ist. Es war mehr Kreativität, als 
ich zu träumen gewagt hätte, und ich kann 
ohne Übertreibung sagen: Wir können 
sehr stolz auf das Ergebnis sein. 


Nachbemerkung: 

Im Oktober 2008 startete die Serie offi- 
ziell mit Band 1 im Bertelsmann Buchclub. 
Die Erscheinungsweise ist monatlich und 
läuft bis auf weiteres. Bisher sind in dieser 
Reihe sechs Titel erschienen. Weitere Infor- 
mationen zur Serie gibt es auf der Elfen- 
zeit-Homepage unter www.elfenzeit.com. 
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Der Hauch der Anderswelt 


von Susan Schwartz 


Dafydd erwachte, als etwas seine Wange 
streifte. Er hielt den Atem an und verharrte 
still. 

Ein Blatt, dachte der Elfenprinz. Ich bin 
sicher, es war ein Blatt. Flüchtiger als die 
zarte Hand einer Frau, jedoch raukantig und 
leise raschelnd. Ein Blatt, wie ich es erst ein- 
mal erlebte, als der Zorn meines Vaters den 
Herbst über mich brachte. Damals war ich 
noch ein Kind ... 

Dafydd schüttelte den Schlaf endgültig 
ab und schlug die Augen auf. Das Entsetzen 
traf ihn unvorbereitet, wie ein heimtücki- 
scher Schwerthieb durch den Rücken ins 
Herz. 

Der Baum starb. 

Seine Rinde war rissig und braun, die 
stolze Krone stellenweise kahl. Überall rie- 
selten welke, vertrocknete Blätter herab, 
sammelten sich zwischen den Wurzeln in 
raschelnden Haufen. 

Dafydds veilchenfarbene Augen füllten 
sich mit Tränen, sein Gesicht verzerrte sich 
vor Schmerz. Er fühlte das qualvolle Sterben 
des Baumes, als wäre es sein eigener Tlod. 
Furcht ergriff ihn, denn nichts konnte auf 
diese Weise in der Anderswelt sterben - 
nichts starb, indem es einfach verging. 

Die Welt der Elfen war keinen Jahreszei- 
ten unterworfen, keinem Wechsel zwischen 
Frühlingserwachen und Froststarre. Es gab 
keine Zeit, nur den Verlauf von Tagen und 
das Heranwachsen der Kinder. 

Ein Baum konnte sterben, wenn man ihn 
mit der Axt fällte oder er verbrannt wurde. 
Fiel aber nur ein einziges Samenkorn von 
ihm in weiche Erde, wuchs rasch ein neuer 
Stamm empor, mindestens genauso stolz 
und stark. Auch Elfen starben in ruhmreicher 
Schlacht, doch trug der Graue Nebel die 
Gefallenen fort nach Annuyn, in das Reich 
der Schatten jenseits des Grenzflusses. 
Manch ein Edler und Mächtiger durfte sogar 
zurückkehren ins Sonnenreich, wenn er drei 
Aufgaben des Grauen Mannes, des Herr- 
schers von Annuyn, bewältigte. 

Doch nichts verging einfach. Nichts, was 
erwachsen war, veränderte sich nachhaltig, 
weder im Reich der Sidhe Crain, in Dafydds 
Heimat, noch anderswo im Elfenreich. 

»Es ist unmöglich«, flüsterte der Prinz. Er 
achtete nicht darauf, dass Tränen über seine 
Wangen rannen. Halb blind vor Kummer, 
starrte er in den leeren Himmel über sich, 
der nur von fahlem Licht erhellt wurde. Die 
Sonne war hinter dichten Schleiern ver- 
schwunden. 

Und das Land ringsum ... Das Gras war 
braun und verdorrt, die Büsche standen 
kahl, die Bäche führten kein Wasser mehr. 

Dafydd ertrug es nicht mehr. Er verließ 
die geflochtene hängende Baummatte, sei- 
nen behaglichen Ruheplatz hoch oben im 
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Wipfel, sprang auf den darunter liegenden 
knorrigen Ast und lief leichtfüssig zur Hänge- 
brücke. Diese führte zu einer Plattform, die 
behutsam an dem mächtigen, viele Armlän- 
gen dicken Stamm angepasst und befestigt 
war. Von dort ging es hinunter zu den ausla- 
denden, fast selbst wie Bäume so starken 
»Mittel-Ästen«, die das Dach des mehrstöcki- 
gen, fast bis zum Boden reichenden Baum- 
schlosses bildeten. In geduldiger Arbeit 
waren Äste und Zweige auf gewaltigen 
Plattformen zu Wänden verbunden worden, 





kunstvoll verziert mit Strohblumen, süss duf- 
tenden Orchideen und glitzernden Juwelen. 
Die zarten Blüten waren ebenfalls braun 
und welk, nur die edlen Kristalle funkelten 
unverändert in kaltem Glanz. 

Voll düsterer Vorahnung stürmte Dafydd 
ins Baumschloss. Was, wenn er der Letzte 
wäre, der noch lebte? Wenn die ganze Sippe 
längst verschwunden war, dahingerafft von 
einem grausamen Zauber, der den Prinzen 
nur deswegen verschonte, weil der heim- 
tückische Angreifer ihn übersehen hatte? 

Die Angst schnürte ihm die Kehle zu. 
Dafydd wollte nach Rhiannon rufen, seiner 
Schwester, aber kein Laut drang über seine 
trockenen Lippen. Kurz darauf fand er sie auf 
der Liege in ihrem einst lichten, duftenden 
Blütengemach, bleich und mit geschlosse- 
nen Augen. Mit klopfendem Herzen kniete 
sich Dafydd neben die Liege und legte eine 
Hand an Rhiannons Hals. 

Fast schluchzend stieß er einen erleich- 
terten Seufzer aus. Rhiannons Haut war 
warm, und sie atmete. 

»Wach aufl«, flüsterte er. »Schwester, 
komm zu dir, etwas Furchtbares ist gesche- 
hen.« 


Weitere Blätter fielen, bis Rhiannon sich 
gefasst hatte. Ihr zartes Gesicht war über- 
schattet von Kummer. Schließlich sagte sie 
leise: »Wir müssen unseren Vater wecken.« 

Dafydd nickte, aber sein Gesicht war 
wächsern. »Das sollten wir, aber ich wage es 
nicht«, murmelte er. 

»Du weißt, wie er ist ...« 

Die Prinzessin schluckte. »Ich werde es 
tUN.« 

Dafydd bewunderte die Schwester für 
ihren Mut und begleitete sie zum Gemach 
des Vaters. Der Torhüter schlief in sich 
zusammengeringelt davor, scheinbar fried- 
lich und harmlos wie ein treuer Hund. Der 
Elfenprinz ging neben ihm in die Hocke, 
jederzeit bereit zur Flucht, schob eine Hand 
unter das schuppige Kinn des Torwächters 
und kitzelte ihn sacht, wobei er leise Kose- 
worte murmelte. 

Der Drache grunzte, die Augen noch 
geschlossen, und schmatzte laut. Aus sei- 
nen Nüstern quollen kleine Dampfwölkchen. 
Dafydd setzte das Kraulen fort, und schließ- 
lich öffnete der Torhüter gähnend den 
Rachen. 

Dies war das Signal; gleichzeitig sprang 
der Riegel zur Tür auf, und die Flügel 
schwangen auf und gaben den Blick frei ins 
Innere. Selbst hier lagen überall welke Blät- 
ter, das hereinfallende Licht wirkte krank 
und fahl. 

Auf der königlichen Ruhestätte lag Fan- 
mör, König der Sidhe Crain, des Volks vom 
Baum. Der Älteste von Earrach - und nach 
wie vor ein Riese, wie es nur wenige gab. 
Sein Atem erfüllte den Raum. Selbst im 
Schlaf wirkte er einschüchternd auf die Zwil- 
linge, die ihn ebenso fürchteten wie jeder 
andere der Sippe, obwohl sie seine Kinder 
waren. Bebend näherten sie sich dem Vater, 
Hand in Hand, als ob sie gegenseitig Schutz 
suchten. 

Dafydd blickte durch das astverschlunge- 
ne Fenster auf das siechende Land. »Viel- 
leicht sollten wir einen anderen bitten«, 
sagte er zögernd. 

»Es ist unsere Pflicht, Bruder«, wider- 
sprach Rhiannon. »Und ich habe keine 
Angst. Ich weiß, er liebt meinen Gesang.« 
Sie begann zart zu flöten und zu trällern wie 
die Nachtigall. Mit heller Stimme sang sie 
das Morgenlied; dessen erste Strophe setzte 
kurz vor der Dämmerung ein, wenn die Ster- 
ne verblassten und der erste Silberstreif am 
Horizont erschien. 

Obwohl keine messbare Zeit in der 
Anderswelt verstrich, gab es den Verlauf von 
Tag und Nacht. Die Elfen schätzten ausge- 
lassene Feste mit Musik und Tanz bei Mon- 
denschein, flackernden Fackeln und tau- 
melnden Glühwürmchenlichtern. Für die 
Liebe, wie Menschen sie kannten, hatten 


Freunek/FO023d/Elfenzeit Leseprobe 


Elfen nicht viel übrig, aber Romantik besaß 
einen hohen Stellenwert. 

Nach einer Weile stimmte Dafydd harmo- 
nisch in Rhiannons Gesang ein. Sie waren 
bereits bei der Strophe des Vormittagszere- 
moniells angekommen, als Fanmör sich 
endlich regte. 

Er drehte sich um und fing an zu schnar- 
chen, dass der ganze Baum bebte, und der 
Laubfall beschleunigte sich. Den Geschwi- 
stern wollte schon der Mut sinken, als ein 
herabrieselndes Blatt die königliche Stirn 
streifte. Der Riese erwachte augenblicklich. 

Die Zwillinge verstummten, hielten sich 
fester an den Händen und wichen unwillkür- 
lich einen Schritt zurück, Richtung Tür. Inzwi- 
schen war auch der Drache erwacht. Mit 
funkelnden Augen und leise zischend kauer- 
te er vor dem Eingang. Er schien nicht darü- 
ber erbaut, überlistet worden zu sein. 

Zitternd beobachteten Prinz und Prinzes- 
sin den Vater, während er sich langsam auf- 
richtete. Trockenes Laub fiel von seinen 
mächtigen Schultern raschelnd zu Boden. 
Selbst im Sitzen überragte Fanmör seine 
Kinder um Haupteslänge. Er beachtete Sohn 
und Tochter allerdings zunächst nicht, son- 
dern blickte fassungslos auf die Verwüstung 
um sich. Er wurde nicht zornig über die 
unerlaubte Störung. Was er sah, war viel zu 
ernst und selbst für ihn erschreckend. 

Schließlich richtete der König langsam 
seinen Blick, glutschwarz wie ein glimmen- 
des Kohlenbecken, auf seine Nachkommen. 

Dafydd schluckte und streckte nervös 
den Zeigefinger aus, richtete ihn auf die 
mehr als meterlange Flut schwarzbraunen 
Haares, das über Fanmörs Brust fiel. 

»V... Vater«, stieß er blass hervor. »Euer 
Haar ... es ist eine weiße Strähne darin ...« 


Paris im Herbst 

Als Nadja Oreso zum ersten Mal den 
huschenden Schatten sah, dachte sie sich 
nichts dabei. Der September war in Paris 
angekommen, da wurden die Schatten län- 
ger und die romantischen Impressionen 
intensiver. Die Sonne färbte das Laub der 
Stadtbäume bunt, Ginkgo, Ahorn, Birke und 
Buche, und ließ den staubigen Dreck des 
vergangenen Touristensommers vergessen, 
ebenso die mörderische Hitze, die in den 
engen Straßen monatelang gefangen gewe- 
sen war. 

Nadja liebte diese leicht morbide Stim- 
mung dieser Stadt, wenn der Sommer noch 
nicht ganz vergangen war, das allmähliche 
Dahinsiechen des Jahres sich aber schon 
deutlich bemerkbar machte. 

Die hektischen Touristenströme waren 
aus dem von der P&riphörique umgebenen 
Stadtzentrum hinausgeschwappt, und die 
Pariser kehrten aus der Übersommerung in 
der Provence, der Bretagne oder an der Cöte 
dAzur wieder zurück. Die geschäftigen Tur- 
bogänge wurden deutlich zurückgeschaltet, 
das vertraute Flair kehrte ein, und man 
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besann sich auf den gewohnten Rhythmus 
und die länger werdenden Nächte an der 
Seine. 

Noch war es warm, die Straßencafes 
nach wie vor gefüllt, aber im Stimmenge- 
schwirr überwog Französisch, und viele 
Tische, so wie Nadjas, waren nur einzeln 
besetzt. Die Garcons hatten wieder Zeit, 
einen guten Cafe au Lait zuzubereiten, dazu 
ein Gläschen Wasser auf das Tablett zu stel- 
len und es formvollendet zu servieren, mit 
einem freundlichen Lächeln und ohne sofor- 
tiges Kassieren. Vielleicht gab es noch ein 
kleines Schwätzchen dazu, über das Wetter 
und die Liebe. 

Nadja ließ sich die milde Brise um die 
Nase wehen, seufzte und fühlte sich wohl. 

In diesem Augenblick flitzte ein Schatten 
vorbei, wo keiner sein durfte, denn der Pas- 
santenstrom war kurzzeitig abgerissen und 
in diesen Sekunden niemand in der Nähe. 
Am Nebentisch quietschte eine Frau auf, als 
ihr Pernodglas umkippte und der milch- 
weiße Inhalt sich über ihren Begleiter 
ergoss. Der Mann, der einen gut geschnitte- 
nen Anzug trug, sprang auf und beschwerte 
sich erbost über die Ungeschicklichkeit. 

Die peinlich berührte Frau versuchte mit 
einer Serviette, seine Hose zu trocknen, aber 
er war unversöhnlich, warf dem Kellner das 
Geld hin und verließ das Caf&. Nach einer 
Weile folgte ihm die Frau, wobei sie sich 
immer noch entschuldigte. 

Nadja schüttelte den Kopf. Sie hätte dem 
ungehobelten Kerl ganz andere Sachen 
erzählt, als sich zu entschuldigen. Der Frau 
hätte sie diesbezüglich gern einen Ratschlag 
erteilt. Da aber solche Hilfestellungen selten 
auf Gegenliebe stießen, dankte sie sich lie- 
ber im Stillen, frei und ungebunden zu sein. 

Die junge Frau trank aus, ordnete in einer 
unbewussten Geste das glänzende dunkel- 
braune Haar und legte das Geld auf das 
Tischchen. Zu dieser Jahreszeit musste sie 
keine Sorge tragen, dass jemand die paar 
Münzen klaute, und sie machte sich 
beschwingt auf den Weg. 

Überall waren Straßenreinigungsmaschi- 
nen unterwegs, die man den ganzen Som- 
mer über nicht gesehen hatte. Grund genug 
für Touristen, sich über Staub und Abfall zu 
beschweren, aber nicht ausreichend, um 
wegzubleiben. Sicherlich, die Massen von 
Hundehäufchen waren noch eine Weile 
störend, bis die Reinigungsdienste den 
Dreck bewältigt hatten, aber irgendwann 
fanden die Füsse von selbst einen sicheren 
Weg, ohne dass man dazu Augen oder Ver- 
stand einsetzen musste. Meistens jeden- 
falls. 

Nadja stutzte kurz, als sie einen kühlen 
Wind spürte und erneut diesen huschenden, 
vor der Sonne fliehenden Schatten sah, der 
gleich darauf versteckt um die Ecke kicherte. 
Doch dann zuckte sie die Achseln und ging 
weiter. Obwohl sie sich durch ihre oft 
wochenlangen Aufenthalte nicht mehr als 


Touristin empfand, war Nadja noch lange 
keine »Pariserin«. In ihrem Personalausweis 
stand »München« als Wohnadresse. Dort 
war sie geboren, und dort hatte sie eine 
andere Sicht der Dinge erlernt. Pariser pfleg- 
ten unpragmatisch die kleinen Wunder des 
Tages zu sehen, zu akzeptieren oder sogar 
zu nutzen. Nadja erkannte solche, wenn 
überhaupt, meist zu spät oder nur am 
Rande - obwohl sie mittlerweile mit der 
französischen Gangart vertraut war, konnte 
sie ihre Herkunft nicht verleugnen. 

Mit halbem Ohr, stets ihrem journalisti- 
schen Instinkt folgend, belauschte Nadja ein 
junges Paar, das hinter ihr eine kurze, leb- 
hafte Debatte führte: »Ein rotes Mützchen, 
sag ich dirl«, beharrte der Jüngling. Das 
Mädchen spottete: »Klar doch. Ein Igel mit 
Kopfbedeckung, und noch dazu rot.« 

Er widersprach: »Aber du hast es doch 
auch gesehen!« Und sie: »Natürlich, mein 
Schatz. Alles, was du willst.« Dann tauschten 
sie, dem kurzen schmatzenden Geräusch 
nach zu urteilen, einen Kuss. 

Nadja eilte weiter; für derlei öffentliche 
Vertraulichkeiten hatte sie nicht viel übrig. 
Aber ein Schatten, ein Kichern, ein Igel und 
ein rotes Mützchen: Das musste sie Robert 
erzählen. Solche Dinge gefielen seiner Dich- 
terseele. 

Robert Waller wartete bereits vor der 
Madeleine, ein purer Affront zu dem hinter 
ihm aufragenden kirchlichen Prachtbau im 
römischen Stil. Die erhabenen Säulen, zeit- 
los elegant, Iuden zum Verweilen in Andacht 
ein. Der Mann aber trug dieselbe abgetra- 
gene Jeans wie immer, die wahrscheinlich 
schon mit seiner Haut verwachsen war, ein 
verschlissenes gestreiftes Hemd, die unver- 
meidliche karierte Krawatte, die er als 
»typisch schottisch« bezeichnete, und darü- 
ber eine ausgeleierte dunkelbraune Leder- 
jacke. Nadja hätte ihn sofort in jeder großen 
Menschenmenge erkannt. 

Der ewig mürrische Gesichtsausdruck mit 
dem misstrauischen Blick, der Dreitagebart, 
das kurze, widerspenstig gelockte Haar, 
dazu der bleichgraue Teint eines Kettenrau- 
chers, der die Sonne meidet: Der Fotograf 
und Beinaheschriftsteller bot das typische 
Bild des einsamen Mittvierzigers, der die 
ganze Welt für seinen Kummer verantwort- 
lich machte. Manchmal, wenn Robert sich 
gar zu sehr wie ein deprimierter Greis ver- 
hielt, betonte Nadja scherzhaft, dass sie 
»schon ein Vierteljahrhundert« zähle, wohin- 
gegen er nur »irgendwo in den Vierzigern« 
herumhängen würde. 

»Du siehst furchtbar aus«, begrüsste 
Nadja ihren Kollegen. Das war keinesfalls 
uncharmant, denn sie wusste, dass es sei- 
nem Selbstmitleid schmeicheln würde. 

Prompt brummte er: »Kein Wunder. Der 
Zug ist schweineteuer, und man fährt als 
Jugendlicher los, kommt aber als Rentner an. 


Ende der Leseprobe 
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Der elfte Doctor 


Presse, PR-Abteilung und Publikum hat- 
ten ihren Spaß auf der Insel. Die Buchma- 
cher konnten ihre Wetten annehmen und zu 
suter letzt feststellen, daß keiner der hoch 
gehandelten Favoriten (s. FO #236) das 
Rennen machen durfte. Es gewann der klei- 
ne Außenseiter, den keiner so recht auf der 
Liste hatte; und über die Angelsachsen wird 
ja gesagt, daß sie Außenseitern, die sich 
durchsetzen können, gern die Stange hal- 
ten. Jedenfalls wissen es seit Anfang Januar 
(fast) alle Fans wer den nächsten, den elften 
Doctor spielen wird: Matt Smith. Junger briti- 
scher Schauspieler, mit einer bis dato 
hauptsächlich auf der Bühne gesammelten 
Erfahrung. Trotzdem konnte man/frau ihn 
bereits hierzulande (dank arte) sehen. In 
den beiden gelungenen Philip-Pullman- 
Verfilmungen THE RUBY IN THE SMOKE & 
THE SHADOW IN THE NORTH gibt Matt Smith, 
an der Seite von Billie Piper, den forschen 
Helfer und später treuen Assistenten der 
toughen Sally Lockhart. Kein großartiger Part. 
Ohne Schnörkel gespielt. Eine erste Arbeits- 
probe eben. Smiths Debüt in der neuen Staf- 
fel „Doctor Who“ ist von der BBC für anno 
2010 angesagt. 

Neidisch kann man übrigens werden, 
angesichts der ermittelten Zuschauerzahlen, 
die für das Christmas Special (mit David Ten- 
nant) bei fast 12 Mio lagen. Auf der Insel 
Kult und in hiesigen Breiten bestenfalls von 
einem Privaten lieblos platziert. Bleibt als 
leicht irrationale Hoffnung, daß sich arte ein- 
mal dem Phänomen „Doctor Who“ gebüh- 
rend annimmt. Mit Miss Lockhart und zuletzt 
einer grandiosen „Jekyll”-Serie ist der Kultur- 
sender ja bereits in eine Art Genre-Vorleis- 
tung getreten. 

Geschlagen wurde der Doctor am Weih- 
nachtstag in der Zuschauergunst nur von 
zwei etwas jüngeren Helden der britischen 
Unterhaltung - „Wallace & Gromit“. Ihr aus- 
gesprochen amüsantes Abenteuer um ein 
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Bäcker mordendes Back-Model brachte es 
dann doch auf satte 14 Mio. Der kurze Film 
(um die 40 Minuten) lief gar schon in unse- 
rem Free-TV - Abends zur besten Zeit! Kann 
man nicht dran mäkeln. 


Ein Sack Reis 


Gelegentlich fragt man sich als Filminter- 
essierter immer noch, welchen Narren ein 
Gros der Kritiker an den legendären Wa- 
chowski-Brüdern gefressen hattte). Ihr gefei- 
erter Erstliing BOUND von 1995 hinterließ bei 
mir schon keinen Eindruck (Langeweile, viel- 
leicht!) und ihr opus magnus, bei dem sich 
viele vor Begeisterung überschlugen, ist trotz 
seiner ausbaufähigen Idee, noch am ehe- 
sten für die Tonne geeignet. MATRIX allein 
wohlgemerkt, denn beide Sequels sind bei 
aller anerkannten Überflüssigkeit nichts we- 
niger als abgrundtief mies. Ohne argumen- 
tativ wieder in die Vollen zu gehen (der 
detaillierte Verriß findet sich in einer „fan- 
dom-a-week” Sonderausgabe, Oktober 
1999): War u m (!) killen die Matrix-Rebel- 
len so unaufhörlich wie gedankenlos Men- 
schen, die sie angeblich doch alle befreien 
wollen? Vielleicht, weil die zur Destruktions- 
Oper hochstilisierte Zerlegung einer SWAI- 
Einheit so frost-cool zelebriert wird? Oder 
macht sich hier das Drehbuch eher einen 
Gedanken zu wenig als einen ethischen 
zuviel? 

Warner jedenfalls soll bei Andy & Larry 
vorstellig gewesen sein, um den in Ehren 
ergrauten Superman aufzupimpen. Der bei 
Kritik wie Publikum eher mißmutig aufge- 
nomme erste Neustart von Brian Singer 
wandert ab in den Keller. Da SUPERMAN 
RETURNS keine dick-dicken Dollarbündel 
einfahren konnte, existiert er auch nicht 





(mehr). Auftritt, die Wachowskis (bitte in 
Gedanken eine blecherne Fanfare); und die 
Gerüchte vermelden, daß die Jungs in den 
Dimensionen einer groß angelegten Trilogie 
denken dürfen. 

Eine Superman-lIrilogie - soviel Innova- 
tion an nur einem einzigen Tag! 

Sobald sich die Hören & Sagen-Nebel 
verziehen, läßt sich wohl Konkretes in Erfah- 
rung bringen. 


NOTTINGHAM 2.0 


Der Wald von Sherwood dürfte seiner 
Zeit ausgesprochen dicht gewesen sein, 
weswegen die gedungenen Häscher des 
Sheriffs sich bei der Suche nach Vogelfreien 
regelmäßig verfransten. Ridley Scott soll nun 
angeblich eine ähnlich geartete Erfahrung 
bei seinem aktuellen Projekt NOTTINGHAM 
(FO # 235) gemacht haben. Zumindest wird 
eine Meldung lanciert, in der der altgediente 
Regisseur in einem Interview von einem Per- 
spektivwechsel spricht. Der Film soll dem- 
nach nicht mehr aus der Sicht eines Sheriffs 
spielen, der die Ordnung in seinem Bezirk 
aufrecht erhalten will, sondern aus der des 
geächteten Robin Hood. Die gewohnte 
Legende also?! Strumpfhosen und Fasanen- 
feder?! Ein paar Fragezeichen schweben 
auffällig durch die Landschaft. Als erste Ver- 
mutung drängt sich quasi auf, daß kunstsin- 
nige („“) Produzenten (die, an der Leine der 
Geldgeber) ihr Veto zückten. Aber muß es 
wirklich dieses häßliche Stereotyp sein? 
Seien wir optimistisch! Vielleicht ist der 
Wechsel des Blickwinkels (auf Robin) nur ein 
vordergründiger. Der Sheriff nicht grausamer 
Erfüllungsgehilfe, Hood kein Menschen- 
freund per se und beide durch das Auftau- 
chen des machthungrigen Richard-Bruders 
zu einer Übereinkunft gezwungen. Nur eine 
der Ideen, die die Legende neu ausleuchten 
könnte - und ebenso reine Spekulation! 

Laut Scott soll das Projekt in ROBIN HOOD 
umbenannt sein - wieso und mit welchen 
Konsequenzen auch immer. 


Caprica 

Während wir hier zwischenzeitlich im- 
merhin auf dem Stand sind, daß die Welt 
der vor den Zylonen flüchtenden Mensch- 
heit immer weiter in ihre Einzelteile zerfällt, 
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erfahren die britischen Fans wie die 
menschliche Existenz zu Staub wird. „Battle- 
star Galactica” erreicht sein Finale. Würde ich 
von meinem derzeitigen Wissensstand aus 
kräftig ins Blaue hinein spekulieren, wäre ich 
nicht überrascht zu erfahren, daß die Men- 
schen einst selbst künstlich erschaffen wur- 
den. Sie wenden sich von ihren Schöpfern 
ab, perfektionieren sich, gründen die Zwölf 
Kolonien und erschaffen nun ihrerseits eine 
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neue Lebensform. Die ersten Zylonen. 

Diesen folgenschweren Abschnitt der 
kolonialen Geschichte wird nun also der 
lange eingeplante Spin off „Caprica“ ausführ- 
lich behandeln können. Der ungefähr zwei- 
stündige Pilot ist seit geraumer Zeit fertigge- 
stellt und der Spartensender SciFi gab end- 
lich sein grünes Licht für eine erste Season. 
Vermutlich mit den üblichen Vorbehalten, 
daß die Show erst bei entsprechenden Quo- 
ten zu einer vollen Staffel ausgebaut wird. 
Und um die BSG-Fans noch einmal vorzu- 
warnen - das Konzept der Serie ist ein 
grundsätzlich anderes. Kampfsterne, Jäger- 
piloten und Vipers spielen darin keine Rolle. 
Anzüge, Labors und politische Kundgebun- 
gen schon. Man/frau darf auch darauf ge- 
spannt sein (Details, FO #233). 


Finally... 


..einer meiner Privaten Lieblinge hat es 
also schon wieder getan. „Ihe Sarah Connor 
Chronicles” wurde kommentarlos vom Sen- 
deplatz genommen. Wieder ein paar Folgen 
bevor die kurze erste Season eh komplett 
gewesen wäre. Netterweise durfte ich in der 
folgenden Ausgabe meiner TV-Zeitschrift 
immerhin erfahren, daß die Connors in der 
Nachtschiene versenkt wurden; nicht daß 
man einen aktuellen Hinweis des Senders 
selbst erwartet hätte. Konsequenz? Einfach 
bei nächster Gelegenheit die Box erwerben 
und alle gewohnten Erfahrungen mit dem 
Sender vergessen! 

Für die zweite Season (und deren Box) 
bleibt immerhin die mögliche Hoffnung auf 
den hiesigen Abo-Sender. Ob es die ab- 
schließende dritte Staffel in den Staaten 
überhaupt geben wird, ist (noch) nicht 
gewiß. Die komplexe Handlung würde kein 
breites Publikum mehr ansprechen, steht als 
Argument drohend im Raum. Aber muß 
man/frau deshalb das Potential der Story auf 
den Tripple-8 der Woche eindampfen?! Alle 
sieben Tage die Connors aufmischen?! Sarah 
zu „Hannibal Smith“, John zu „Faceman” & 
Cameron zu „B. A.” machen?! Das Lamento 
des einen oder anderen Kritikers über seine 
persönliche Verwirrung erstaunt dann doch. 
Perfektes Englisch muß man in personam 
nicht aufbieten können; selbst ein breiter 
australischer Dialekt hindert einen nicht 
wirklich daran, den durchdachten Storylines, 
der fesselnden Dramaturgie in „SCC” zu fol- 
gen. 

Persönlich halte ich den letzten TERMI- 
NATOR IV-Teaser (Ende Februar im Kino) für 
einen handwerklichen Totalausfall. Dunkel- 
heit, dazwischen grobkörnige, verwackelte, 
kurze Szenenschnippsel und wieder Dunkel- 
heit. Lediglich John Connors Sätze aus dem 
Off („...davon hat mir meine Mutter nichts 
erzählt...“) wecken Interesse. Ein Gefühls- 
schub setzt erst am Ende mit den allseits 
bekannten Takten des Scores ein. Die Unsit- 
te Actionszenen in 1100 Sekunden-Schnitte 


IE. 


zu schreddern findet sich hoffentlich nicht (I!) 
bei McGinty Nichol als Stilelement wieder. 
Der letzte Bond soll mit einem derartigen 
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optischen Overkill schon gegen die Wand 
gefahren worden sein (ließ ich mir sagen). 
(März 2009 - robert musa) 


Twilight - Bis(s) zum Morgengrauen 


0: „Twilight”; Staaten 08; Regie: Catherine 
Hardwicke; Drehbuch: Melissa Rosenberg 
(nach dem gleichnamigen Roman von Ste- 
phenie Meyer); Musik: Carter Burwell; Dar- 
steller/innen: Rachelle Lefevre, Taylor 
Lautner, Michael Welsh, Ashley Greene, 
Kristen Stewart, Robert Pattinson, Cam 
Gigandet, Billy Burke, Nikki Reed u.a.; 122 
Minuten. 


Altmime Christopher Lee (ein Mann wie 
eine knorrige Eiche) konfrontierte mich durch 
seine mehrfache, einprägsame Darstellung 
des Grafen Dracula erstmals mit dem Stoff 
des Vampirismus. In noch jungen Jahren ver- 
folgte man unter höchster Anspannung das 
gruselige Geschehen auf dem Bildschirm; 
die Kutschenrennen gegen den Sonnenun- 
tergang, die Pfähl-Gänge Van Helsings (des 
nicht weniger im Genre legendären Peter 
Cushing) bei ebenso schwindendem Tages- 
licht, oder den packenden Showdown auf 
einem zugefrorenen Wassergraben (nicht zu 
vergessen Draculas erster Abgang nach dem 
ungeplanten Sonnenbad!). Ein gepflegter 


Schrecken alter Schule, der sogar heute 
noch seine cineastische Atmosphäre halt. 
Dies gilt zumindest für zwei, höchstens aber 
drei, der Hammer-Produktionen zum Thema. 
Erst Jahre später konnte ich mich wieder 
daran erinnern, daß meine wirklich (!) erste 
Begegnung mit dem Transsylvanier bereits 
im zarten Kindesalter statt gefunden hatte - 
und dann auch noch mit F W Murnaus 
Furcht erregenden Stummfilmklassiker NOS- 
FERATU. Der Ausschnitt (!) im TV zeigte die 
Szenenfolge, in der Nossie (Max Schreck) 
eine Treppe hinauf schreitet, während sein 
in der Kammer vor Schrecken gelähmtes 
Opfer lediglich noch dazu fähig ist die Decke 
über den Kopf zu ziehen. Der Schauder 
mußte mich derart tief gepackt haben, daß 
ich besagte Bilder unmittelbar ins Unterbe- 
wußtsein verschob. Erst als ich Jahre später 
erneut mit eben diesen Szenen (erneut im 
TV) konfrontiert wurde, erinnerte ich mich 
wieder - eher erleichtert - daran. Dennoch 
- oder vielleicht gerade wegen dieses 
frühen Erlebnisses - blieb Graf Dracula (und 
somit der Vampirismus) für meine Person 


FO 238 - 4/2009 





Freunek/FO0239/Rezensionen j 














eng mit Christopher Lees Interpretation ver- 
bunden. Daran änderten auch moderne und 
gern abgefeierte Versionen nichts Grund- 
sätzliches mehr. Wie Coppolas DRACULA, 
von 1992, (ein ausgesprochen langatmiges 
Vergnügen“), Neil Jordans Umsetzung des 
Anne Rice-Bestseller INTERVIEW WITH THE 
VAMPIRE (nein, Tom Cruise wollte ich mir als 
chargierenden Lestat nicht wirklich antun!), 
oder die durchwachsene BLADE-Trilogie. 

Interesse am variierten Stoff kam hier 
erst mit der kurzlebigen Serie „Moonlight“ (s. 
FO #225) wiederum auf, die edle und heim- 
tückische Nachtgänger vor der Kulisse einer 
modernen Metropole aufbot. Der Umstand, 
daß es zwischen dem Frischblut-Abstinenz- 
ler Mick St. John (Alex O’Loushlin) und der 
Netz-Reporterin Beth Turner (Sophia Myles) 
unübersehbar knistert, trug wohl mit dazu 
bei. Eine Beziehung unter leicht ungünstigen 
Rahmenbedingungen (auftauchende Spitz- 
zahn-Ex, eine feste Beziehung bei ihr), in die 
auch Micks Vergangenheit einwirkt und er 
sich deswegen kategorisch weigert Beth 
(irgendwann) zu verwandeln. Nicht zu ver- 
gessen - St. John wäre viel lieber wieder ein 
sterblicher Mensch. Allein auf der emotiona- 
len Schiene ausreichend dramatischer Stoff, 
der zudem von guten Action-Plots und inter- 
essanten Gaststars (u. a. Abigail Spencer) 
aufgepeppt wurde. Pech, daß die von Trevor 
Munson und Ron Koslow ersonnene Serie 
nach nur einer Season vom Sender abge- 
schoßen wurde. Es heißt, die Rendite wäre 
einigen Gierhälsen im Studio (die Sessel- 
Etage!) nicht fett genug gewesen. 

Woher kommt uns das nur allzu bekannt 
vor?! 

Dafür schob Macher Alan Ball im vergan- 
genen September mit „Irue Blood“ eine 
Vampir-Show aufs Parkett, die schnell von 
sich reden machte und deren talentreiche 
Hauptdarstellerin Anna Paquin (FO #234) 
zuletzt mit einem Golden Globe ausgezeich- 
net wurde. Die auch erotisch reichlich aufge- 
ladenen Abenteuer der Sookie Stackhouse 
basieren in der laufenden Season auf dem 
ersten Band der (sog.) Southern Vampires 
Mystery Tales-Reihe (immerhin satte acht 
Ausgaben bis dato) von Charlaine Harris. 
Paquin spielt die telepathische Außenseite- 
rin, die sich bei einem Vampir, dessen 
Gedanken sie nicht zu lesen vermag, plötz- 
lich völlig normal geben kann. Zusammen 
mit den ALIEN-NATION-Aspekten (erinnert 
sich noch wer an den Film und die Serie?!) 
einer Gruppe Fremder, die sich in die Gesell- 
schaft integrieren wollen/müssen, ein inter- 
essantes Konzept. Aber ich würde mir die 
Serie auch einzig nur wegen Miss Paquin 
geben. 

THIRTEEN (FO #178) war anno 03 das 
Regiebedüt von Catherine Hardwicke. Hier 
inszenierte sie das überarbeitete Drehbuch 
der damals fünfzehnjährigen Nikki Reed, 
über eine manipulative und ausbeuterische 
Beziehung zweier Teenager (Nikki Reed & 
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Evan Rachel Wood als das Opfer). Eine Tour 
de Force durch alle Grenzüberschreitungen, 
die vorgeblich Spaß machen sollen, aber 
letztlich nur das eigene Ich verraten. Der 
immer aussichtsloser um sie kämpfenden 
Mutter (Holly Hunter) droht die Tochter zu 
entgleiten, bis Tracy selbst (!) erkennen muß 
welches falsches Spiel mit ihr getrieben 
wurde. Offen und ehrlich geht der Film mit 
seinen Konflikten um. Kein Harmonie süchti- 
ges Happy-end; eher die Bestandsaufnah- 
me zugefügter Wunden. Zwei Jahre später 
entstand — wiederum mit Nikki Reed (in 
einer Nebenrolle) - LORDS OF DOGTOWN. Ein 
Film über kalifornische Jungs, die aus der 
Langeweile heraus das gewöhnliche Skate- 
boardfahren zum Hochleistungssport trim- 
men. Wenn man/frau so will, noch ein Strei- 
fen über modernen Hasardismus. Der Regis- 
seurin stand dabei nicht gradliniger Legen- 


Regisseurin Catherine Hardwicke 


denschwulst im Sinne; sondern die Beob- 
achtung wie sich die Akteure der „ersten 
Stunde“ (das Drehbuch stammt von einem 
der Beteiligten) durch den Rausch eines 
neuen Kults veränderten. Neuland für sie 
betrat Catherine Hardwicke danach mit dem 
Bibel-Film THE NATIVITY STORY (06) über die 
mehr bis minder bekannte Weihnachtsge- 
schichte (und den Umständen). Kritiken 
beanstandeten damals, daß sich die Insze- 
nierung nicht zwischen Ikonen und realen 
Menschen entscheiden könne. Das Projekt 
durfte schnell unter der Rubrik „Erfahrungen“ 
(Flop) abgehakt werden. Die Texanerin fand 
relativ zügig eine neue Herausforderung: Die 
Verfilmung eines Bestsellers, die sie mit 
romantischer Liebe und Vampir-Action kon- 
frontierte. Weiteres Neuland. 
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Früh lernt Bella Swan (Kristen Stewart) 
die markanteste Eigenheit von Forks, Was- 
hington, kennen - die höchste Regendichte 
der Vereinigten Staaten. Nur einer der 
Umstände, die sich für den Teenager geän- 
dert haben, seit ihre Mutter sie aus dem 
trockenen Arizona zu ihrem Vater geschickt 
hat. Aber es ist nicht alles wirklich schlecht, 
denn Dad schenkt ihr gleich am ersten Tag 
ein eigenes Auto. Ein alter Pickup, langsam 
und verbeult - aber der ihre. Jacob (Taylor 
Lautner), der Sohn von Dads bestem Freund, 
gibt Bella ein paar brauchbare Tips im 
Umgang damit. Sie fühlt sich nicht mehr 
ganz so allein gelassen. Offensichtlich mag 
er sie. 

Der Alltag bedeutet Schule und die 
„Neue“ zu sein war ihr schon immer unan- 
genehm. Daß Mike (Michael Welsh) sich 
außergewöhnlich um sie kümmert, fällt 





Taylor Lautner 


Bella erst nicht sonderlich auf. Bis ihr in den 
Sinn kommt, daß er offensichtlich auf sie 
steht. Die Sache mit den Jungs, eben. Bella 
wußte um die reinen Fakten, aber wenn ein 
Typ mit Herzklopfen selber vor ihr steht, um 
sie nach einem Date zu fragen, ist es doch 
etwas völlig anderes. Eine neue Erfahrung. 
Allerdings - keine Zeitschrift der Welt, oder 
jedes getuschelte Gespräch mit der besten 
Freundin, hätte Bella Swan auf das vorberei- 
ten können, das an diesem trüben Tag in ihr 
Leben trat. 

Die Cullen-Geschwister. Besser gesagt - 
Edward Cullen (Robert Pattinson)! 

Es dauert eine Zeit der Irrungen und Wir- 
rungen bis Bella die wahre und ganze Trag- 
weite der Veränderungen in ihrem Leben zu 
erkennen beginnt. Edward, seine Adoptivel- 
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tern und all seine „Halbgeschwister“ sind 
Vampire. Moderne Vampire, die ihren Blut- 
durst nur noch an Tieren löschen und die 
sich in Forks für eine gewiße Zeitspanne 
niedergelassen haben. All das erschreckt 
Bella in keinster Weise, denn sie fühlt in 
Edward eine tiefe Seelenverwandschaft. 
Eine unendliche, eine unsterbliche Liebe. Für 
Edward aber eine Qual in jeder Sekunde, 
muß er doch gegen den Dämon in sich 
ankämpfen, der Bellas Blut bis zum allerletz- 
ten Tropfen aussaugen will. In ihrer Nähe 
muß er ständig gegen diesen unbändigen 
Trieb ankämpfen. Als Lösung bliebe nur so 
weit wie nur irgend möglich von ihr entfernt 
zu sein (um sie nicht mehr zu riechen), oder 
sie zu einer von seiner Art zu machen. Bella 
wäre sofort dazu bereit alle Brücken hinter 
sich abzureißen. Aber Edward will, daß sie 
sich über die Konsequenzen im klaren ist. Er 
kennt die Schattenseiten seiner Existenz 
und der einmal beschrittene Weg wäre 
unumkehrbar. Ein ewiges Leben aus dem 
ultimativ nur ein extrem gewaltsamer Tod 
führen könnte. 

In dieser angespannten Situation tau- 
chen zwei traditionelle Vampire bei ihrer 
Mordtour durch den County auf. Victoria 
(Rachelle Lefevre) und James (Cam Gigan- 
det), die zwar vor den Ansprüchen der Cul- 
lens auf das Gebiet zurückweichen; aber 
auch sie haben das besondere an Bellas 
Blut wahrgenommen. Es beginnt eine Jagd, 
die beide Vampire auf ihre ganz eigene Art 
gestalten. Nur um Zentimeter entgeht eine 
in die Enge getriebene Bella dem sicheren 
Tod. 

Liest man/frau sich durch obige Zeilen - 
eine Steilvorlage für ein Drama wie es der 
alte Shakespeare sicher & gerne für sein 
Theater bearbeitet hätte! Aber selbst wenn 
die Ansprüche an die Kunst nicht so hoch 
angelegt sind, eignet sich der Plot von 
furchtlos dahin schmachtende Jungfrauen 
und selbstlos ehrenhaften Recken ideal, um 
damit vergnügliche, leicht sentimentale, 
spannende Unterhaltung zu inszenieren. Im 
Ideal der Fälle, denn unglücklicherweise legt 
der fertige Film dem Betrachter einige Hin- 
dernisse in den Weg. Zugegeben, ich schrei- 
be hier aus der Sichtweise eine Mittvierzi- 
gers. Junge und jung gebliebene Mädels - 
die die Romane vielleicht kennen, wenn sie 
nicht sogar Fans sind (von denen ich einmal 
ausgehe, daß sie das Gros des weiblichen 
Publikums in meiner Freitagabend-Vorstel- 
lung bildeten) - werden der Verfilmung 
sicherlich anders gefolgt sein. Als Nichtleser 
ist es mir so zum Beispiel nicht ganz mög- 
lich Bellas Unbekümmertheit zu akzeptieren, 
sobald sie von der Existenz eines \Vampir- 
Clans in ihrer unmittelbaren Realität erfährt. 
Bella Swan ist ein normaler, aufgeklärter 
Teenager im Amerika der Neuzeit; ein, zwei 
Irritationen ihrerseits würde man sich da 
schon erwarten. Wenn sie sich alternativ für 
das Thema „Vampirismus“ bereits im voraus 
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interessiert hätte, wäre diese Aufgeschlos- 
senheit nachvollziehbarer. Und bei aller 
Liberalität der Cullens, gehen sie doch auf- 
fallend gelassen damit um, daß eine Sterb- 
liche nicht nur ihr Geheimnis kennt, sondern 
zur Freundin des Sohnemanns wird. Der 
Aspekt, daß Bellas bloße Anwesenheit die 
Sippe eigentlich permanent in Versuchung 
bringt, einmal völlig außer Acht gelassen. 
Schauspielerisches Talent möchte ich Kri- 
sten Stewart nicht absprechen; aber in 
punkto der Darstellung von bedingungsloser 
Liebe könnte von ihrer Seite noch etwas 
mehr kommen, als verzehrende Blicke in 
Richtung des Angebeteten. Das allgegen- 
wärtige Kribbeln muß für den Betrachter 
nachvollziehbar werden. Ohne diese Leiden- 





Rachelle Lefevre 


schaft bleibt alles in einem Film nur reine 
Behauptung. Für die Erfüllung der Romantik 
in einem romantischen Streifen ist es wei- 
ters ideal, wenn beide Figuren die Leinwand 
zum knistern bringen (s. „Moonlight“). Ich 
würde nicht soweit gehen, daß die Chemie 
zwischen Miss Stewart & Mr. Pattinson nicht 
stimmt. Allerdings kann ich nur hoffen, daß 
sich beide Schauspieler in den (zu erwarten- 
den) Sequels noch überzeugender aufein- 
ander einstimmen. Eine offensichtlich wahr- 
nehmbare Distanz zwischen Bella & Edward 
ist in TWILIGHT ja vorgegeben (weil sich der 
Vampir am Riemen reißen muß, um nicht 
über sie herzufallen). Dennoch will ich als 
Betrachter die Sehnsucht dahinter (!) wahr- 
nehmen können; und hier mühen sich 
beide Schauspieler noch ein wenig arg ab. 
Das Stichwort für die Regisseurin. Sie 
müßte eigentlichen ihren beiden Hauptdar- 
stellern helfend zur Seite stehen. Das würde 
in der Konsequenz allerdings voraussetzen, 
daß Catherine Hardwicke hierbei handwerk- 
lich und aus Erfahrung etwas beisteuern 


könnte. Leider scheinen ihre Fähigkeiten in 
puncto „romantische Szenen überzeugend 
einzufangen“ nicht wirklich fundiert zu sein. 
So schleicht sich über eine gewisse Distanz 
des Film das Gefühl ein, daß die Liebe zwi- 
schen Bella und Edward nur auf dem Papier 
existiert. Ähnliches könnte man auch über 
die Qualitäten der Action-Szenen sagen, 
aber das wäre nur ein sekundärer Aspekt. 
Hätte mich die Liebesgeschichte zwischen 
den Turteltäubchen wirklich überzeugt, hätte 
ich über eine Action auf mittlerem TV-Level 
noch weniger Worte verloren. 

TWILIGHT ist deswegen nicht mittelmäßig 
(im negativen Sinn) geraten. Wenn es um 
den Alltag von Teenagern auf der Suche 
nach ihrem Weg im Leben geht, dann ist 
Catherine Hardwicke überzeugend. Bellas 
Beziehung zu ihrem Vater, nur als Beispiel. 
Oder zu Jungs wie Jacob Black, der sie liebt 
- sein erster Blick auf Bella genügt, um dies 
klarzumachen - und der im weiteren Verlauf 
der Reihe als indianischer Gestaltenwandler 
noch dramatisch in Erscheinung tretten wird. 
Für die Möglichkeiten, die der Stoff an sich 
bietet, bleibt die Verfilmung aber zwei bis 
drei Schritte hinter dem durchweg Erwart- 
baren zurück. 

BLUE MOON (die inzwischen gesicherte 
Forsetzung) wird sich der Schreiber dieser 
Zeilen dennoch im Kino gönnen wollen! 

Die Gründe?! 

Ganz ohne einen persönlichen Bonus 
mußte ich den Saal nicht wirklich verlassen. 
Der erste Auftritt von Victoria Sutherland (im 
weißen Schafscape) brachte meine Aufmerk- 
samkeit spontan auf die 120. Die vage Hoff- 
nung, daß die von Rachelle Lefevre gespiel- 
te Figur weitere Szenen gibt, wurde danach 
nicht enttäuscht. Ich konnte mich also an 
ihrer rassigen, charismatischen Feeder-Vam- 
pirin erfreuen. Weitere Auftritte in den 
Sequels nicht ausgeschlossen, zumal Victo- 
ria im dritten Teil, ECLIPSE, zur tragenden 
Antagonistin wird. Ashley Greene nicht zu 
vergessen, die Alice Cullen mimt und deren 
Ballwürfe während des Baseball-Spiels 
wahre Blickfänge darstellen. Feminine Kraft 
und Grazie in Reinkultur. Auch Alice wird in 
den Sequels eine größere Rolle einnehmen. 

Mit TWILIGHT wurde ein erster Pflock, 
wenn auch noch etwas unsicher, ins Gelän- 
de getrieben. Es besteht durchaus die Hoff- 
nung, daß BLUE MOON weitaus mehr über- 
zeugen kann. Obwohl die Aussicht, daß sich 
Chris Weitz nach THE GOLDEN COMPASS (FO 
# 224) erneut an einem Fantasy-Stoff ver- 
sucht, nicht wirklich beruhigend wirkt. Auf- 
grund eines von den kurzatmigen Verant- 
wortlichen vorgegebenen, knappen Zeitrah- 
mens (fixierter Starttermin Ende 09 oder 
spätestens Anfang 2010!) winkte Catherine 
Hardwicke bestimmt ab. Gute Arbeit läßt 
sich nicht über ein Knie brechen. 

Time will tell. 


(Februar 2009 - robert musa) 
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Michael Chabon 


Die Vereinigung jiddischer Polizisten 


The Yiddish Policemen’s Union (2007), 
deutsche Erstausgabe, Köln 2008, Kiepen- 
heuer & Witsch, ISBN 978-3-462-03972- 
6, aus dem Amerikanischen von Andrea 
Fischer, Umschlaggestaltung: Rudolf Linn, 
gebunden, 1995, 422 Seiten. 


Als literarisches Chamäleon konnte der 
1963 in Washington, D. C. geborene Micha- 
el Chabon in den letzten Jahren manch 
schönen Erfolg feiern, allen voran ein Pulit- 
zer-Preis für seine Hommage an das Golden 
Age der Comic-Industrie („Die unglaublichen 
Abenteuer von Kavalier & Clay“). Das Mar- 
kenzeichen des in Kalifornien lebenden 
Autoren war dabei die Installation jüdischer 
Handlungsträger, was auch für Chabons 
aktuellen Erfolg gilt. 

„Die Vereinigung jiddischer Polizisten“ 
spielt vor dem Hintergrund einer Art alterna- 
tiver Geschichte. Nach dem Holocaust wur- 
den die Juden aus dem Nahen Osten vertrie- 
ben und erhielten eine befristete Heimstatt 
im Distrikt Sitka in Alaska. Nach 60 Jahren 
läuft nun das Wohnrecht für die jüdischen 
Neusiedler ab, der Distrikt wird in Kürze an 
den Staat Alaska zurückfallen - erneut dro- 
hen den Juden Vertreibung und Zerstreuung 
in alle Länder der Welt. 

Meyer Landsmann ist Beamter beim 
Morddezernat der jüdischen Polizei. Seine 
Ehe mit der beeindruckenden Bina ist ge- 
scheitert, er selber hängt an der Flasche. 
Dann kommt es in dem billigen Hotel, in 


Über den Autor 


Chabon wurde am 24. Mai 1963 als 
Sohn Sharon und Robert Chabons in Was- 
hington D. C. geboren. Seine Eltern hatten 
polnische, litauische und russische Wur- 
zeln. Zudem ist er jüdischer Abstammung. 
Im Alter von zehn Jahren begann Chabon 
mit dem Schreiben erster Geschichten. So 
hieß seine erste Kurzgeschichte „Sherlock 
Holmes meets Captain Nemo“, die er auf 
der Schreibmaschine seiner Mutter tippte. 

1984 erreichte Chabon den Bachelor of 
Arts in Englisch an der University of Pitts- 
burgh. Er wurde von Dennis Bartel, Eve 
Shelnutt und Chuck Kinder unterrichtet, 
wobei er mit Kinder eine enge Freund- 
schaft schloss. Später besuchte er die Uni- 
versity of California, Irvine. 

1987 absolvierte er den Master of Fine 
Arts in „Kreatirem Schreiben” mit einer 
Arbeit, die seinen Professor MacDonald 
Harris derart beeindruckt hat, dass er das 
Manuskript ohne Chabons Wissen seinem 
Agenten gab. Der konnte Chabons Ab- 
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dem Landsmann wohnt, zu einem Mord. 
Das Opfer ist der einzige Sohn eines ortho- 
doxen Rabbiners, ein ehemaliges Schach- 
Wunderkind, das einst zu den schönsten 
Hoffnungen Anlass gegeben hat, dann aber 
von Heroin abhängig wurde. 

Landsmanns Nachforschungen werden 
von höchster Stelle behindert, was ihn 
natürlich nicht wirklich abschreckt. Und so 
kommt er einer politischen Intrige auf die 
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schlussarbeit, „Die Geheimnisse von Pitts- 
bursh“” an William Morrow Publishers ver- 
kaufen. Seine Abschlussarbeit, die er 1985 
im Alter von 22 Jahren begonnen hatte, 
brachte Chabon schließlich 1988 seinen 
ersten Bestsellererfolg ein. 

Nach dem Erfolg seines ersten Buches, 
begann Chabon 1987 sein nächstes Buch 


Spur, die - und dies um jeden Preis! - unter 
Ausnutzung religiöser Endzeiterwartungen 
eine neue Heimat für die Juden dieser Welt 
gewinnen will... 

Chabons neuster Roman kann als Paral- 
lelwelt-Geschichte gewertet werden und 
errang wahrscheinlich auch deshalb die bei- 
den wichtigsten Genre-Preise, den Nebula 
und den Hugo Award 2007 Literarisch steht 
„Die Vereinigung jiddischer Polizisten” in der 
Tradition der Hard Boiled-Krimis, der Ermittler 
ist also weitgehend auf sich alleine gestellt 
und kriegt gelegentlich selber kräftig einen 
in die Fresse. 

Natürlich hat sich Chabon eine Menge an 
literarischen Freiheiten genommen, so 
unterstellt er beispielsweise einer fiktiven 
ultraorthodoxen Sekte mafiöse Strukturen. 
Der Autor benutzt überhaupt eine derartige 
Vielzahl an Begriffen aus der jüdischen 
Lebenswelt, dass sein Publikum um regel- 
mäßiges Nachschlagen in dem Glossar, das 
dem Roman dankenswerter Weise beigege- 
ben ist, kaum herumkommen dürfte. Das 
hemmt den Lesefluss ab und an spürbar, 
dürfte allerdings der legitime Preis für einen 
Ausflug in jüdische Parallelwelten sein. 

Wer ohnehin gelegentlich einen Kriminal- 
roman in die Hand nimmt und darüber hin- 
aus ein Faible für alternative Realitäten hat, 
sollte mit Chabons neuem Erfolgsroman 
ausgesprochen gut beraten sein. 


Peter Herfurth-Jesse 


mit dem Titel „Fountain City”. Das von ihm 
mit etwa 200 Seiten eingeschätzte Buch, 
hatte nach fünf Jahren Arbeit einen 
Umfang von etwa 800 Seiten erreicht. 
Chabon kamen immer mehr Zweifel über 
die Realisierbarkeit des Buches und er 
beschloss, das Projekt unvollendet zu las- 
sen. Während seiner Arbeit an „Fountain 
City“ veränderte sich einiges in Chabons 
Privatleben. Er zog in sechs Jahren fünfmal 
um und ließ sich 1991 von seiner Ehefrau 
Lollie Groth scheiden. 

Er lebte mit einer anderen Frau zusam- 
men, ehe er 1992 Ayelet Waldman bei 
einem Blind Date kennenlernte. Waldman 
wusste von Chabons Ruf und erzählte der 
LA Times: „Als er sich zeigte, sagte ich: 
‚Vielen Dank für die Blumen. Bist du 
schwul?” Drei Wochen später machte 
Chabon ihr einen Heiratsantrag. Ein Jahr 
später heirateten sie. Mit ihr und den vier 
gemeinsamen Kindern Sophie, Ezekiel 
Napoleon (Zeke), Ida-Rose und Abraham 
lebt Chabon heute in Berkeley, Kalifornien. 

Quelle: Wikipedia 
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Letzte Termin-Aktualisierung: 


05. - 07. Juni 2009 

SchlossCon — SFCD-Jahrescon 2009 
Schwerin, Feriendorf Muess 

Ehrengäste: Ken McLeod, H. D. Klein 
www.schlosscon.de 


12. - 14. Juni 2009 

7. SF-Oldie-Kon 

Unterwössen, Hotel-Pension Gabriele 
www.hotel-gabriele.de 


17. - 19. Juli 2009 

GarchingCon 2009 

Bürgerhaus, Garching 

Ehrengäste: zahlreiche PERRY RHODAN- 
Autoren, genaueres ab Frühjahr 2009 
Homepage: www.garching-con.net 


6. - 10. August 2009 

67. Worldcon „Anticipation” 
Tagungsort: Palais de Congr&s, Montreal, 
Ehrengäste: Neil Gaiman, David Hartwell 
www.anticipationsf.ca 


28. - 30. August 2009 

ACD-Con 2009 

Veranstaltungsort: Landheim der Hamburger 
St. Michaelis Kirchengemeinde in Stelle 
Preise: bis 1.8.2009 42 Euro, danach 

50 Euro, inkl. zweimal Frühstück, sonstigen 
Völlereien und Bett. Tageskarte 15 Euro. 
Kinder unter 14 zahlen nix. 

Anmeldungen unter: 

con2009@ atlan-club-deutschland.de. 


Änderungen bitte mitteilen. Danke! 
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Neuerscheinung: 


„Drachenring‘“ 
von Alfred Bekker 
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„Drachenring“, der zweite Band der Dra- 
chenerde-Saga von Alfred Bekker ist im Han- 
del. Der Autor der Elben- und Elbenkinder- 
Romane schildert den Kampf von Prinz Rajin 
gegen Katagi, den Usurpator des Kaiser- 
throns der Drachenreiter. Rajin wird unter- 
stützt von seinem Mentor, dem Weisen Liis- 
ho, und dem Fürsten vom Südfluss, bei dem 
er Asyl gefunden hat. Doch Nya, die Geliebte 
des Prinzen, ist in einem magischen Schlaf 
gefangen. Und während Katagi die fünf Rei- 
che in einen Krieg zu stürzen trachtet, ver- 
sucht der Prinz verzweifelt, seine Geliebte zu 
retten. Da verspricht ihm der Herr des 
Masgiervolkes, den Bann zu brechen, wenn 
er sich auf dessen Seite schlägt. Rajin aller- 
dings zögert, dem Großmeister von Magus 
zu vertrauen, und muss erleben, wie sich 
die mächtigen Kriegsdrachen erheben, um 
die Herrschaft der Menschen endgültig ab- 
zuschütteln. Sie folgen dem Ruf des erwa- 
chenden Urdrachen Yuum, der unter dem 
Dach der Welt begraben liegt und mit jeder 
seiner Bewegungen das Erdreich bis Inner- 
ste aufreißt. 

Der abschließende dritte Band der Dra- 
chenerde-Saga erscheint dann im Septem- 
ber 2009 unter dem Titel „Drachenthron”. Da 
spitzt sich die Lage dann noch einmal dra- 
matisch zu. 

Fünf Monde zieren den Nachthimmel der 
Drachenerde wie eine Perlenkette. Doch 
einer Prophezeiung zu Folge wird einer die- 
ser Monde fallen und alles Leben vernich- 
ten... 

Quelle: Alfred Bekker 
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